141. 


Das Abonnement 
auf dies mit Ausnahme der 
Sonntage täglich erſcheinende 
Blatt beträgt vierteljährlich 
für die Stadt Poſen 1%, Thlr., 
für ganz Preußen 1 Thlr. 

24½ Sgr. 
Beſtellungen 
nehmen alle Poſtanſtalten des 
In- und Auslandes an. 


Amtliches. 


Berlin, 20. Juni. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Dem Kreisgerichts⸗ Sekretär und Kanzlei⸗Direktor Wutke zu Lüben bei feiner 
Verſetzung in den Ruheſtand den Charakter als Kanzlet-Rath zu verleihen; fo 
wie den ſeitherigen Beigeordneten, Bürgermeiſter Gobbin zu Potsdam, der 
von der dortigen Stadtverordneten⸗Verſammlung getroffenen Wiederwahl ge. 
mäß, als zweiten Bürgermeiſter der Stadt Potsdam auf eine fernere zwölf⸗ 
jährige Amtsdauer; und gemäß der, von der Stadtverordneten ⸗Verſammlung 
zu Trier getroffenen Wahl den Regierungs⸗Aſſeſſor Karl de Nys als Bürger⸗ 
meiſter der Stadt Trier für eine zwölfjährige Amtsdauer zu beſtätigen. 


Nr. 141 des St. Anz.'s enthält Seitens des Miniſteriums des Innern 
einen Zirkular⸗Erlaß vom 3. März 1862, betreffend die Verpflichtung der Ge⸗ 
meinden zur Verpflegung verarmter Dienſtboten. 


Turin, Donnerſtag 19. Juni. Aus Neapel wird 
vom geſtrigen Tage gemeldet, daß zwei Brigantenbanden in 
die Provinz Bari eingedrungen ſeien, daß dieſelden gegen 
Montemilone verfolgt worden und eine Niederlage erlitten 
haben, wobei ſie einen Verluſt von 16 Mann gehabt. 

Die „Monarchia nazionale“ theilt einen Auszug aus 
der der Geſellſchaft Rothſchild⸗Talabot ertheilten Konzeſſion 
zum Bau von Eiſenbahnen mit. Es ſollen drei neapolita⸗ 
niſche Linien und eine in der Lombardei gebaut werden, mit 
der Verpflichtung, nach Verlauf von ſechs Monaten eine Ge⸗ 
ſellſchaft zu bilden, welche die lombardiſche Sozietät mit der 
in Zentralitalien fufioniven und ihren Sitz in der Hauptſtadt 
Italiens haben ſoll. Sie hat zugleich die Verpflichtung, in 
Neapel ein Etabliſſement für den Bau und das Material zu 
errichten. Derſelben iſt vom Staate ein Ertrag von 29,000 
Francs pro Kilometer auf den neapolitaniſchen Linien und 


von 25,000 France auf den lombardiſchen garantirt worden; 


beträchtliche Subſidien. 


— — K 


außerdem erhält dieſelbe 


se Zur Judenfrage. 

Es giebt einzelne publiziſtiſche Fragen, deren Erörterung der 
polniſchen Preſſe unbequem iſt und die fie am liebſten todtſchwelgen 
würde. Dazu gehört die Judenemancipation. Als kürzlich die Wo⸗ 
chenſchrift des deutſchen National⸗Vereins mit Bezug auf intole⸗ 
rante Aeußerungen eines klerikalen polniſchen Blattes die Behaup⸗ 
tung ausgeſprochen hatte, es ſei den Polen mit der Judenemanci⸗ 
pationsfrage nicht Ernſt, begnügte ſich das Organ der Demokratie 
zu erklären, daß jenes Blatt die öffentliche Meinung nicht darſtelle. 
Wir erhoben dagegen unſere Zweifel und können nun folgenden Belag 
bringen: 

Au Leipzig erſchien im vorigen Jahre die Schrift eines Polen, 
Edward Pomian Lubienski mit dem Titel: Zamiar Dziennika 
wiary — etwa Tendenz des Tagebuchs des Glaubens — 
worin ein beſonderer Abſchnitt den Juden gewidmet iſt. Nachdem 
von den getauften Juden geſprochen und ausgeführt iſt, wie oft 
man vergeſſe, zwiſchen ihnen, deren Schmach die Taufe getilgt habe, 
und ihren früheren Glaubensgenoſſen zu unterſcheiden, heißt es: 
Ganz verſchieden von der Lage der Proſelyten iſt die der Juden, 
einer wegen der Kreuzigung des Meſſias mit Gottes Strafe bela⸗ 
denen Nation. Voll natürlicher Abneigung, wie ſie alle Chriſten 
gegen die Juden haben, behandelten die Polen ſie bisher mit der 
größten Verachtung. Nur wenn Jemand in Noth war, ſchlug er 
einen höͤflicheren Ton gegen fie an, um Geld gegen Wucherzinſen 
von ihnen zu erlangen. Heute hat ſich von Weſten her der 
Wind ſo gedreht, daß die, welche ehemals die Juden verach⸗ 
teten, zu ihren eifrigſten Lobrednern gehören; fie gehen in die 
Synagogen, bitten die Rabbiner zu chriſtlichen Begräbniſſen 
und ſprechen unaufhörlich von Gleichberechtigung. Man muß darin 
unſern zwiefachen Verfall ſehen: den religiöſen und den politiſchen. 
Den religiölen in dem aus den Freimaurerlogen hervordringenden 
Indifferentismus; und es wäre kein Wunder, wenn die, welche 
Thriſtus in ſeinem Statthalter verfolgen oder es doch wenigſtens 
mit dieſen Verfolgern halten, die Freiheit des Mörders Barrabas 
höher ſtellend, ſich mit dem zu ewigem Herumirren verurtheilten 
Judenthum verbrüdern. Dem folgt auf dem Fuße die völlige po⸗ 
litiſche Verblendung. Wie der jugendliche Verſchwender, der noch 
nicht der väterlichen Vormundſchaft entwachſen, dem Juden für 
wenige Groſchen das noch nicht ererbte Vermögen verkauft, ſo wol⸗ 
len wir für ein Linſengericht die Erſtgeburt verkaufen; wie der ver⸗ 
lorene Sohn für Trebern ſo verkaufen wir unſere Freiheit. Welchen 
Gewinn bringt uns dieſe Judenliebhaberei? Etwas Geld, um er⸗ 
folgiojen Aufruhr, oder wenigſtens etwas Geräuſch in Judenzeitun⸗ 
gen zu machen, weiter nichts. Und was geben wir dafür: die Gleich⸗ 
berechtigung. Halten wir feſt an der Bedeutung dieſes Worts. So 
lange Niemand Rechte hat, iſt das von keiner Bedeutung, aber Ihr 
erwartet ja doch welche. Wollt Ihr Euch in Zukunft auch an ſchma⸗ 
len Rechten genügen laſſen, dann iſt es etwatz anderes, wollt Ihr aber 
den Vollgenuß der bürgerlichen Rechte, ſo bedenkt, daß in der Wahl⸗ 
kammer der Stand der Städte, der in Polen meiſtens aus Juden 
befteht, es ei ewicht haben würde, und daß dieſes Uebergewicht 

egenüber 
22 Bauern um ſo gefährlicher wäre. Daß dieſe Gleichheit 
in anderen Ländern beſtehen kann, beweiſt noch nicht ihre Moglich⸗ 
keit bei uns. Frankreich iſt kein Vorbild der Dauerhaftigkeit kon⸗ 
ſtitutioneller Einrichtungen, England hat erſt vor Kurzem die Ju⸗ 


enußſucht des Adels und der Trunkſucht 


Freitag den 20. Juni 1862. 


Voſener Zeitung, 


den ins Parlament gelaſſen. Uebrigens ſind in dieſen beiden Län⸗ 
dern der Juden verſchwindend wenige, und die Betriebſamkeit der 
Chriſten räumt ihnen kein Uebergewicht ein. So ſchadet es auch 
bei uns nicht, daß Tartaren den Adel haben, denn ihrer giebt es 
nicht viele. Die Diſſidenten waren eine Haupturſache vom Falle 
Polens (wenn nicht eher ihre Verfolger, die Jeſuiten?), indem fie 
bei auswärtigen Höfen Hülfe ſuchten, während Niemand fie ver- 
folgte (2), aber auch deren iſt eine geringe Zahl, und im Uebrigen 
find fie getauft. Der Einfluß der Juden, geftügt auf die Reſte der 
Lutheraner, die noch in den Städten zerſtreut find, wäre ungeheuer; 
unſere Abgeordnetenkammer würde aufhören, eine chriſtliche zu ſein, 
und wäre zu einer Geſetzgebung in christlichem Geiſte nicht geeignet. 
In dieſem Falle läge ein Mittel, das Uebel zu mildern, darin, daß 
der Landtag ſich nach Ständen ſchiede: und zwar in den geiſtlichen, 
den adligen und den Stand der Städter und Bauern, wie in 
Schweden; aber dieſe Dämme ſind nicht jedem recht, ſie ſind auch 
weder ausreichend, noch national. Mithin — die Juden können 
politiſch nicht gleichberechtigt ſein; denn das Gift, was anderen 
Staaten in homöopathiſchen Doſen mitgetheilt, dieſen heilſam fein 
kann, müßte uns, in Maſſe genoſſen, den Tod bringen. Der Ein⸗ 
fluß der Juden auf die Chriſten iſt Gift; ſie verbreiten die Trunk⸗ 
ſucht, obgleich ſie ſelber nicht trinken. Sie müßten daher keine 
Landgüter beſitzen, und keine chriſtlichen Dienſtboten halten. Die 
Kirche muß unter Androhung des Banns den Chriſten verbieten, 
bei Juden zu dienen. Wenn die Dinge ſo weiter gingen, würden 
die Juden die Herren Polens. Ihnen zu dieſem Zwecke zu dienen, 
wäre ein Verrath gegen das Land, noch ſchrecklicher als der von 
Targowic. 

Viele der anſcheinenden Judenfreunde mochten auch die Juden 
nur täuſchen, aber das iſt nicht leicht; ſie wiſſen das mit Wucher⸗ 
zinſen abzugeben. Und da es unmöglich. ift, auf dieſem Fuße ſtehen 
zu wh kehren dieſe Freunde in raſcher Wendung mit der wech⸗ 
ſelnden Mode zu deſto größerer Verachtung derſelben zurück, was 
auch nicht zu billigen iſt.“ 

Soweit der polniſche Publiciſt. (Solche Stimmen mit denen 
zuſammengehalten, die aus klerikalen Lagern erklingen, laſſen deut⸗ 
lich errathen, was man bei einer eee Polens zu ie 

ifgehört Hat, die Juden ſſen, wir 
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bar, ein | 
Dei ch ia n d. N 

Preußen. ( Berlin, 18. Juni. [Vom Hofe; Ver⸗ 
ſchiedenes.] Der König, welcher gleich nach ſeiner Ankunft vom 
Schloſſe Babelsberg mit dem Kriegsminiſter v. Roon und den 
Generaladjutanten v. Alvensleben und v. Manteuffel arbeitete, 
empfing darauf den Beſuch des Prinzen Albrecht, welcher ſich als⸗ 
dann zur Begrüßung der Königin⸗Wittwe und der Mitglieder der 
königlichen Familie nach Potsdam begab. — Die Königin wird 
nach hier eingegangenen Nachrichten in nächſter Woche den Kurort 
Baden⸗Baden verlaſſen, ſich von dort zunächſt nach Koblenz be⸗ 
geben und erſt am 27. d. Mts. auf Schloß Babelsberg eintreffen. 
Mit dem Kronprinzen gehen am Sonnabend früh auch der Prinz 
Friedrich Karl, mehrere höhere Militärs, der Hausminiſter v. Schlei⸗ 
nig, der Geh. Regierungsrath v. Graefe ꝛc. zur Reiherjagd nach 
Koͤnigs⸗Wuſterhauſen. Der Kronprinz hat für ſeinen Aufenthalt 
am engliſchen Hofe nur etwa 3 Tage beſtimmt und wird alsdann 
unverzüglich wieder nach Potsdam zurückkehren. Die Vermählung 
der Prinzeſſin Alice mit dem Prinzen Ludwig von Heſſen ſoll in 
der engliſchen Königsfamilie in aller Stille gefeiert werden. — 
Unter den hohen Gäſten, die im Laufe des Sommers an unſerm 
Hofe zum Beſuche eintreffen, werden die Königin Marie von Bayern, 
der Prinz und die Frau Prinzeſſin Karl von Heſſen und bei Rhein 
genannt. Wie verlautet, gehen die Königin Marie und die Frau 
Prinzeſſin Karl von Heſſen mit ihrem Bruder, dem Prinz⸗Admiral 
Adalbert, von hier auf einige Zeit nach Schloß Fiſchbach, meiſt der 
Lieblingsaufenthalt ihrer verewigten Eltern, des Prinzen und der 
Prinzeſſin Wilhelm. — Die feierliche Eröffnung der Harzbahn 
Halberſtadt⸗Thale iſt bis zum 2. Juli c. verſchoben worden. An 
dieſem Tage ſoll von hier aus ein Extrazug abgelaſſen werden. — 
Die erſten, in der Pflugſchen Fabrik gebauten und für die Harz⸗ 
bahn beſtimmten Perſonenwagen, 8 an der Zahl, find heute nach 
Halberſtadt abgegangen. 


CS. Berlin, 19. Juni. [Verſchiedenes.] Wenn wir 
nochmals auf die Gerüchte bezüglich des Grafen Bernſtorff zurück⸗ 
kommen, ſo geſchieht es, um die anſcheinend ſich widerſprechenden 
Angaben in Einklang zu bringen. Wir haben mittheilen dürfen, 
daß in einem Augenblick durch übermäßige Arbeit angegriffener 
Geſundheit der Graf ſich nach einer Erholung geſehnt und dem 
Wunſche nach Rückkehr auf den ruhigeren Geſandtſchaftspoſten in 
London Ausdruck gegeben haben mag. Der Wunſch dürfte uner⸗ 
füllt bleiben, denn hoͤher als die Sehnſucht nach Erholung ſteht dem 
Grafen das patriotiſche Gefühl, das begonnene Werk in Deutſchland 
fortführen zu wollen, zumal wenn Sein König mit ſeinem Thun, 
mit ſeiner Durchführung der Königl. Intentionen zuftieden iſt und 
den Willen zu erkennen giebt, die auswärtigen Angelegenheiten kei⸗ 
ner andern Leitung zu überlaffen. Falſch berichtet find diejenigen, 
welche mittheilten, der Graf ſehne ſich nach einer Veränderung, 


frieden ſei. Wir haben heut die unverfänglichſten, zuverläſſigſten 
Quellen zu Rathe 
geben worden, daß in allen wichtigen Fragen eine vollkommene 
Uebereinſtimmung der Miniſter unter einander, den Grafen Bern⸗ 


weil er mit den übrigen Mitgliedern des Miniſteriums nicht kon⸗ 
kordire und weil er mit der Miſſion des Grafen Williſen nicht zus 


1 715 und überall iſt uns die Verſicherung ge⸗ 


141. 


Jnſerate 
(1½ Sgr. für die fünfgeſpal 
tene Zeile oder deren Raum: 
Reklamen verhältnißmäßig 
höher) find an die Expedi ⸗ 
tion zu richten und werden 
für die an demſelben Tage er⸗ 
ſcheinende Nummer nur bis 
10 Uhr Vormittags au⸗ 
genommen. 


ſtorff nicht ausgenommen, herrſcht, und daß dieſe Uebereinſtimmung 
nicht minder vollſtändig iſt zwiſchen dem König und dem Miniſte⸗ 
rium. In der kurheſſiſchen Sache hat der Königalle Schritte 
des Grafen korrekt gefunden und gutgeheißen. Wir glauben, daß 
der neue Drücker, der geſtern über Wien nach Kaſſel gelangt ſein 
mag, von augenblicklichem Erfolg wird begleitet ſein müſſen. Mag 
der Graf Rechberg rückfällig werden wollen, das kann Preußen nicht 
hindern; aber Preußen wird ruhig ſeinen eigenen Weg gehen und 
ſelbſtſtändig auftreten. Wir glauben, die Zeit, welche dem Kur⸗ 
fürſten noch zum freiwilligen Nachgeben gelaſſen iſt, könnte nach 
Stunden bemeſſen werden. Wir meinen es gut mit dem Kur⸗ 
fürſten, in dem wir nur ein Werkzeug öſtreichiſcher Pläne ſehen, 
und darum wollen wir ihm den guten Rath geben, noch vor ſei⸗ 
ner Abreiſe Frieden mit ſeinem Volke zu machen und die 
Eventualität einer Regentſchaft in Folge ſeiner 
Regierungsunfähigkeit nicht aus dem Geſichte zu verlieren. — 
Nachdem der erſte Senat des Obertribunals in den zu ſeiner Ent⸗ 
ſcheidung gelangten Rechtsfällen bisher die Anſicht aufrecht erhalten 
batte, daß großjährige Dienſtboten durch bloßen dreijährigen Aufent⸗ 
halt einen Unterſtützungswohnfitz am Dienftorte im Sinne des 5. 1 
Nr. 3 des Armenpflegegeſetzes vom 31. Dezember 1842 nicht er⸗ 


werben, hat der gedachte Senat in einer neuern Prozeßſache dieſen 


bisher befolgten Grundſatz aufgegeben und iſt der von dem Mini⸗ 
ſterium des Innern feſtgehaltenen Rechtsanſicht beigetreten, daß die 
Vorſchrift des §. 1 Nr. 3 l. c. auch auf Dienſtboten Anwendung 
finde. Dieſen Grundſatz hat ſich auch das Plenum des Obertribu⸗ 
nals in der Sitzung vom 6. Jan. 1862 angeeignet und zum Beſchluß 
erhoben. — Aus den Anlagen zum Etat des Kriegsminiſteriums pro 
1862 erſehen wir, daß der Zuſchuß von 3000 Thaler für den Kriegs⸗ 
miniſter aus ſeiner Stellung als Marineminiſter nicht mehr in Anſatz 
gekommen iſt, General v. Roon alſo darauf verzichtet hat. — 
Bis zur Zeit bedürfen alle Anſtellungen und Beförderungen 
von Gymnaſial⸗, Seminar- und Realſchullehrern Sei⸗ 
tens der Provinzialbehörden der Genehmigung des königlichen Mi⸗ 
niſteriums für die geiſtlichen Angelegenheiten. Wie wir hören, ſoll 
dies Verfahren in Zukunft dahin geändert werden, daß nur die An⸗ 
ſtellung von Oberlehrern der Beſtätigung Seitens des Miniſterii 


— 
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Rennen verſprechen glänzend zu werden; für den erſten 9 
ſind 67, für den zweiten 58, für den dritten 62 und für den vierten 
83, für das erſte Jagdrennen 7, für das Offizier⸗Jagdrennen 20 
Pferde angemeldet, zuſammen 307 Pferde von überhaupt 60 Züch⸗ 
tern und Beſitzern von Rennpferden; darunter ſind von dem Gra⸗ 
fen Henkel v. Donnersmark 21, von dem Gafen Alvensleben 20, 
von dem Hauptgeſtüt Trakehnen 11, von dem Friedr.⸗Wilh.⸗Geſtüt 
10mal genannt. — Ein Hauptgrund für die aufgeſchobene Reiſe 
Sr. Maj. des Königs nach Baden iſt wohl darin zu ſuchen, daß der 
König die etwa in acht Tagen hier eintreffende japaneſiſche Geſandt⸗ 
ſchaft hat empfangen wollen. 

— [Der Polizeioberſt Papke] iſt, wie man der „Ger. Z.“ 
von zuverläſſiger Seite mittheilt, zum Eiſenbahndirektor ernannt 
worden und wird noch vor dem 1. Juli nach ſeinem neuen Wohnort 
Düſſeldorf abgehen. 

Danzig, 18. Juni. [Marine.] Se. K. Hoh. der Prinz 
Adalbert hat geſtern die Matroſen⸗, Schiffsjungen⸗ und Werft⸗ 
Diviſion inſpicirt. Heute Nachmittag findet die Inſpektion des 
Seebataillons ſtatt. 

Glogau, 17. Juni. [Zeitungs verbote.] Seit einigen 
Tagen zirkulirt bei den verſchiedenen Truppentheilen hieſiger Gar⸗ 
niſon eine Verfügung des Herrn Kriegsminiſters, wonach die Pu⸗ 
blikationen, Bekanntmachungen von Anzeigen ꝛc. nur in konſer⸗ 
vativen Zeitungen erfolgen ſollen. Dieſer Verfügung iſt ein Be⸗ 
gleitſchreiben ſeitens des Generalkommandos des 5. Armeekorps, 
datirt vom 27. Mai d. J., unterzeichnet der Chef des Generalſtabes 
v. Pavel beigefügt. Als ſtreng konſervativ werden bezeichnet und 
zu Inſertionen militäriſcher Bekanntmachungen für Schleſien em⸗ 
pfohlen: Görlitzer Zeitung, Rothenburger Wochenblatt, Eee u 
Stadtblatt und die Katzbach Zeitung, fo wie die von den Land» 
räthen benutzten Kreisblätter, und endlich kann bei Publikationen, 
bei denen es auf eine weitere Verbreitung ankommt, die Schleſi⸗ 
ſche Zeitung allenfalls auch herangezogen werden, obgleich ſie in 
letzter Zeit ſich nicht mehr miniſteriell und konſervativ bewieſen hat. 
Auch wird von einigen Zeitungen trotz des Dementi der Sternzei⸗ 
tung die Behauptung aufrecht erhalten, daß den Truppenbefehls⸗ 
habern des Gardekorps aufgegeben ſei, darauf hinzuwirken, 
daß unter dem Militär das Leſen demokratiſcher Blätter aufhöre. 

Inſterburg, 18. Juni. [Preßangelegenheit.] Der 
Redakteur der „Inſterburger Zeitung“, welcher eine militäriſche 
Verfügung veröffentlichte und auf amtliches Befragen nach dem 

Namen des Einſenders, deſſen Nennung verweigert hatte, iſt ver⸗ 
haftet worden, obgleich er ſeine Weigerung darauf ſtützte, daß er 
ſich mit Nennung des Einſenders jelbft inkulpiren würde. 


Oeſtreich. Wien, 17. Juni. [Verſammlung deut⸗ 
ſcher Reichsraths-Abgeordneter.] In den nächſten Tagen 
wird eine größere Verſammlung deutſcher Reichsrathsabgeordneter 
ftattfinden, um zu berathen, ob der in Frankfurt defignirte Ausſchuß 
zu beſchicken ſei und eventuell, welche Forderungen Oeſtreich darin 

zu ſtellen habe. Einzelne vorbereitende Beſprechungen ſind ganz 
ohne Reſultat geblieben; die darin zu Tage geförderten Anſichten 
laufen ſo weit auseinander, daß an eine Einigung kaum zu denken 


bedarf, die Beſtätigung und Beförderung der Lehrer reſp. die Beſtä⸗ 
tigung der Lehrer an ſolchen Anstalten aber, die dem Patronat einer 


Renntag 


meinem Schreibtiſche. 


iſt. Von Seiten der Regierung giebt man ſich die erdenklichſte 
Mühe, zunächſt wenigſtens auf eine Betheiligung hinzuwirken, um 
überhaupt eine Hand in der Sache zu haben, und Herr v. Schmer⸗ 
ling ſoll eine Art Programm bereit halten, welches als Fühler hin⸗ 
auszuſchicken iſt. Vor einigen Tagen war man drauf und dran, 
den Grafen Blome, den Anſtifter der identiſchen Noten, hierher zu 
beſcheiden, ohne Zweifel um ihn abermals zu einer induktiven Rund⸗ 
reiſe auszuſenden. Eine Depeſche aus Mühthen bat due Beru⸗ 
fung einſtweilen vertagen machen; dort hat man Terrain gewonnen, 
und der Kronprinz von Sachſen ſoll bei ſeiner Abreiſe Zuſicherun⸗ 
gen gemacht haben, welche eine neue Schwenkung des Herrn von 
Beuſt in Ausſicht ſtellen. (B. B.⸗3.) 


Bayern. München, 17. Juni. [Konferenzen zum 
Handelsvertrage; Schützenfeſt.] Die „B. A. 3.“ theilt mit, 
daß die bezüglich des Handelsvertrages mit Frankreich projektirten 
gemeinſchaftlichen Verhandlungen einiger ſüddeutſchen Zollvereins⸗ 
regierungen bereits morgen hier eröffnet werden ſollen. Zu derſel⸗ 
ben find als Bevollmächtigte bereits eingetroffen und in unſerem 
Handelsminiſterium dieſen Mittag angemeldet: aus Württemberg 
der Legationsrath Graf Leppelin, der Oberregierungsrath Vitrer 
und der Finanzaſſeſſor Kircke; aus Naſſau der Oberſteuerrath Hir⸗ 
zel; aus Heſſen⸗Darmſtadt der Geheimrath v. Winzleben. Von 
Seite Bayerns werden an den Berathungen Theil nehmen der Mi⸗ 
nifterialdireftor v. Wolfanger und der Miniſterialrath v. Meixner, 
der frühere langjährige Bevollmächtigte Bayerns beim Zollvereins⸗ 
Centralbureau in Berlin. — Zur Theilnahme an dem deutſchen 
Schügenfeſte in Frankfurt find aus Bayern bis jetzt 700 Schügen 
angemeldet. 

Lindau, 17. Juni. [Legitimiſten⸗Verſammlung.] 
Seit einigen Tagen, ſo wird der „Bayerſchen Ztg.“ von hier ge⸗ 
ſchrieben, iſt Rorſchach in Folge der Ankunft des Grafen Chambord 
und einer ſehr bedeutenden Zahl von Anhängern der Bourbonen 
ſehr belebt; insbeſondere ſind viele Geiſtliche anweſend, und ſoll 
dem Vernehmen nach zu Luzern, wohin ſich der Graf Chambord in 
dieſen Tagen begiebt, eine größere Zuſammenkunft der Legitimiſten 
ſtatthaben. 

Großbritannien und Irland. 

London, 17. Juni. [Von der Ausſtellung.] Geſtern 
betrug die Zahl der Ausſtellungsbeſucher nicht mehr als 41,436 
Perſonen, darunter 3681 Saiſonkartenbeſitzer und 37,755 Schillings⸗ 
zahler. Dies iſt für einen Montag ein ſehr mäßiger Beſuch. Die 
Urſache mag aber großentheils an dem heftigen Regenwetter gele⸗ 
gen haben. Der Prinz von Wales, der geſtern der Ausſtellung ſeinen 
erſten Beſuch abſtattete, erſchien in Begleitung der Prinzeſſin Alice 
und ließ ſich von Sir Charles Dilke durch faſt alle Abtheilungen 
des Gebäudes führen. Die Korporation der City von London geht 
damit um, der Ausſtellung zu Ehren ein ganz ungewöhnlich glän⸗ 
zendes Bankett zu geben. Die erſten Einleitungen zu dem großarti⸗ 
gen internationalen Weltausſtellungsſchmauſe wurden geſtern vor 
eee im Manſionhouſe beſprochen. Das Eſſen wird in 
den Guildhall ſtattfinden und ſoll ebenſo koſtbar als koſtſpielig aus⸗ 
fallen, wie das vom 9. Juli 1851, welches die Konigin mit ihrer 
Gegenwuct brehrte, und das der Stadt London über Pfd. St. 
koſtete. Dem Gaſtmahl wird ein Ball folgen und ein Konzert vor⸗ 
hergehen; letzteres großentheils, wenn nicht ausſchließlich aus Nüd- 
ſicht für die ausgezeichneten Fremden, unter denen fi) der Englän⸗ 
der in der Regel geborene Virtuoſen oder doch leidenſchaftliche 
Muſikfreunde vorſtellt. Wie im Jahre 1851, wird die Zahl der 
Geladenen, die etwa 4000 betragen dürfte, wahrſcheinlich einige 
Mitglieder der koͤniglichen Familie, die hohen Staatsbeamten, das 


diplomatiſche Korps und Vertreter aller anderen großen und kleinen 


Köͤrperſchaften in ſich ſchließen. Es verbreitet fi in der City das 
Gerücht, daß der Kaiſer der Franzoſen der Ausſtellung doch einen 
Beſuch abſtatten wolle. Sollte es ſich beſtätigen, daß der Kaiſer 
dieſe Abſicht habe, ſo würde eine Deputation ſich nach Paris bege⸗ 
geben, um ihn einzuladen. 

—lLord Sanning], der frühere Generalgouverneur, von 
Oſtindien, iſt heute Morgen geſtorben. 


Frankreich. 8 
Paris, 17. Juni. [Mexiko.] Ein Theil des mittelländiſchen 
Evolutionsgeſchwaders geht mit Truppen nach Veracruz, wie die 
Abendblätter melden. Man ſcheint darüber einig zu ſein, daß unmit⸗ 
telbar 5000 Mann, und im Oktober, wenn unterdeſſen kein weſent⸗ 


Alexander von Humboldt und ſein Vetter. 
Von Heinrich Mahler. 
(Fortſetzung aus No. 140.) 
Der Alte, wie ich ihn nennen will, da er im ganzen Städtchen 
R hieß, obgleich er noch nicht vierzig Jahre alt war, hatte fait eben 
o gezählt, wie ich es wiedergegeben habe. Die einfache Ausdrucks⸗ 
weile, die ſonderbare Perſönlichkeit, das wunderbar herrliche Organ 


find mir tief im Gedächtniß geblieben. 


Wir ſchloſſen den Pakt nun ſchnell ab, der Mann mit dem 
Barke erhielt ſein Draufgeld und hörte mit Seelenruhe an, wie ich 
ihm die Verſchiedenheit und Wichtigkeit ſeines Dienſtes ausein⸗ 
anderſetzte. 1 

Ich war ſehr zufrieden mit dem Alten und er ſchien es mit 
mir ebenfalls. Eines Tages, als ich zu Hauſe kam, ſaß er ruhig 
vor meinem Schreibtiſch und verſuchte Buchſtaben zu malen. Als 
Vorlegeblätter dienten ihm Akten, die zufällig jo nichtswürdig ſchlecht 
geſchrieben waren, daß ich feſt überzeugt bin, mein Wichſier konnte 
dieſelben nicht leſen. Dieſer eiſerne Wille Etwas noch in ſpäten 
Jahren zu lernen, überraſchte und erfreute mich. Ich nahm mir 
vor, dem Manne in ſeinen Studien dadurch behülflich zu fein, daß 
ich ihm vernünftige Vorlegeblätter verſchaffte. Trotzdem durfte der 
alte Knabe doch unmöglich den Kommunismus ſo weit treiben, 
mein Sanktiſſimum, meinen Schreibtiſch nämlich, als den ſeinigen 
zu betrachten. Noch hatte er nicht bemerkt, daß ich bewundernder 
Zuſchauer bei ſeinen Schreibübungen war und ſo rief ich ihn denn 
beim Namen Leberecht, den ich für ihn ausgewählt hatte, da ſein 
Zuname mir viel zu heilig war, um ihn auszuſprechen bei zu er⸗ 
theilenden Rüffeln. 

Leberecht, was macht Ihr da? 

„Ich schreibe, Herr Kreisrichter.“ 

Nun, dann thut das in Eurer Stube zu Haufe und nicht an 
Ich werde Euch Vorlegeblätter beſorgen. 


7 
licher Zwiſchenfall das ganze Interventionsprojekt durchkreuzt, wei⸗ | 
tere 10,000 Mann die Kolonne des Generals Lorencez verſtärken 


ſollen. Es iſt die Rede davon, daß ein höherer Genjeoffizier dem 
jetzigen Oberkommandanten beigegeben werden ſoll, um dieſen bei 


etwaigen Angriffen auf befeſtigte Poſitionen u. ſ. w. durch ſeinen 
Rath zu er — Wie es heißt, hat die franzöftiche Regierung 


wegen des „feindſeligen“ Verhaltens des engliſchen Geſandten in 
Mexiko, Sir Ch. Wyke, in London Reklamationen erhoben. Da⸗ 
gegen iſt ein ſehr verbindliches Dankſagungsſchreiben von hier nach 
Berlin abgegangen. Es bezieht ſich auf das feſte Benehmen des 
preußiſchen Geſandten in Mexiko, der ſich in aufopferndſter und 
menſchenfreundlichſter Weiſe der ſeinem Schutze übergebenen Fran⸗ 
zoſen annimmt. — Aus St. Nazaire wird heute telegraphiſch ge⸗ 
meldet, daß der „Montezuma“, welcher den Viceadmiral Jurien 
de la Gravière an Bord hat, in Sicht iſt. Geſtern iſt das Packet⸗ 
boot „La Floride“ mit den letzten Inſtruktionen der Regierung von 
St. Nazaire nach Veracruz abgegangen, wohin es auch etwa 100 
Marineſoldaten und eine große Anzahl von Militärärzten mitnimmt 

— [Tagesnachrichten.] Die Allokution des Papſtes und 
die Adreſſe der Biſchöfe an den heiligen Vater ſtehen heute im 
„Moniteur“ vollſtändig abgedruckt. — Die Vorunterſuchung gegen 
Greppo und Komplicen iſt, der „Gazette de Tribunaux“ zufolge, 
geſchloſſen; 54 Perſonen ſind wegen Theilnahme an geheimen Ber 
bindungen vor das Zuchtpolizeigericht gewieſen. — Die Pforte hat 
nunmehr den Höfen von Paris und Petersburg mitgetheilt, daß ſie 
die Kuppel des h. Grabes in Jeruſalem allein auf ihre Koſten werde 
herſtellen laſſen. Die Leitung der Ausbeſſerungsarbeiten ſoll bereits 
einem armeniſchen Architekten übertragen worden ſein. 

— [Eiſenbahnvertrag.] Der zwiſchen Frankreich und dem 
Königreich Italien am 7. Mai d. 3. abgeſchloſſene und am 7. Juni 
ratificirte Eiſenbahn⸗Vertrag, deſſen Text der „Moniteur“ heute 
amtlich publicirt hat, beſtimmt, daß der Mont⸗Cenis⸗Tunnel von 
der italienischen Regierung ausgeführt, aber von der franzöſiſchen 
zur Hälfte mitbezahlt werden ſoll. Danern die Arbeiten 25 Jahre 
(vom 1. Jan. d. J. an), ſo hat Frankreich 19 Millionen Fr. zu zah⸗ 
len, für jedes Jahr aber, um welches der Tunnel eher fertig wird, 
eine Extraprämie von 500,000 Fr. (reſp. von 600,000 Fr., wenn 
der Bau nicht 15 Jahre währt). Das Kapital iſt aber nicht eher 
fällig, als bis die Eiſenbahn von Modane nach Suſa durch den 
Berg eröffnet worden ſein wird; während des Baues werden nur 
die Zinſen (5 Proz.) bezahlt von dem Kapital, das für franzöſiſche 
Rechnung bereits verbaut worden iſt (3000 Fr. für jeden Meter). 
Wenn der Tunnel bis zum 1. Januar 1887 nicht fertig iſt, hat 
Frankreich durchaus keine Zahlungsverpflichtung, desgleichen, wenn 
die Arbeiten vorher eingeſtellt werden. Von den 20 Millionen, 
welche die Victor⸗Emanuel-Eiſenbahn⸗Geſellſchaft als Subvention 
beiſteuert, werden Frankreich 7 Millionen gutgerechnet. 


Italien. 

Rom, 15. Juni. [Zur Kanoniſatiousfeier.] Die 
„Opinion nationale“ will wiſſen, daß die Feſtlichkeiten in Rom 
mindeſtens eine Million gekoſtet haben, mitgerechnet die 30,000 
Wachskerzen, die in der Baſilika brannten. — Zu den Kaugniſa⸗ 
tiondunfoften in Rom haben laut der Pariſer „Preſſe“ die Frans 
ziskaner 70,000 römiſche Thaler, die Jeſuiten und Karmeliter 
30,000 beigeſteuert; der Voranſchlag war auf 600,000 Fr. berech⸗ 
net. Die 35,000 Kerzen, die nach ſtrengem Ritus bei dieſer Feier 
von reinem weißen Wachs ſein mußten, koſteten allein 70,000 Fr. 
Um 5½ Uhr Morgens wurden die Thüren in St. Peter geöffnet, 
und das Volk ſtrömte hinein. Um 6 Uhr begann die Prozeſſion, 
die bis 9 Uhr dauerte; mindeſtens 10,000 reguläre und Weltgeiſt⸗ 
liche ſchritten über den Petersplatz vor dem Papſte her, jeder eine 
Kerze in der Hand. Die Fahne der Franziskaner mit den Leiden 
und der Apotheoſe der Märtyrer beſtand aus einem bemalten Stück 
Leinwand von 30 Fuß Länge und 25 Fuß Breite; ſie wurde von 
zwei Trägern getragen und an ſechs langen Schnüren im Gleich⸗ 
gewicht erhalten. Als der Papſt die Kirche erreicht, erſcholl das Tu 
es Petrus! und nun begann die eigentliche Ceremonie. Die Cere⸗ 
monie endete um 2 Uhr. Abends verhinderte ein Platzregen die 
Beleuchtung der Kuppel von St. Peter. Bei dem Bankett in der 
Bibliothek des Vatikans, wozu 320 Biſchöfe erſchienen, ſaß der 
Papſt an einem beſonderen Tiſche und es wurde nur ein Toaſt aus⸗ 
gebracht, der auf den Statthalter Jeſu Chriſti. 

Die nach der Kanoniſation der japaniſchen Märtyrer noch in 
Rom verbliebenen fremden Pilger haben bei der Grundſteinlegung 


Leberecht war aufgeſprungen und ſtand kerzengerade vor mir. 
Seine Feuerräder von Augen ruhten auf meinem Geſichte mit 
einem Ausdruck, der ungefähr zu ſagen ſchien: Ich verachte die 
Welt zwar gründlich und aus Herzenslust, Dir aber kann ich einen 
kleinen Theil von Hochachtung nicht verſagen. 

Dann ging er ruhig an ſein Geſchäft, empfing zwei Tage 
ſpäter die Vorlegeblätter, die ich mir vom Schulmeiſter geborgt 
hatte und gab mir keinen Grund mehr, mich zu beklagen, daß er 
meinen Schreibtiſch benutzt hatte. 

Vier Wochen ungefähr mochten ſeit jener Zeit vergangen ſein, 
als mein Wichſier eines ſchöͤnen Sonntagsmorgens mir die Vor⸗ 
legeblätter und die ſelbſt angefertigten Kopien davon brachte. Roh 


genug ſahen ſie freilich aus, aber Du lieber Gott, es fällt kein 
Meiſter vom Himmel. Mit der Zärtlichkeit einer Mutter ruhte 
der Blick des Alten auf den geſchriebenen, wundervollen Sinnſprü⸗ 
chen. Er hatte ſich auch nicht enthalten können, hin und wieder 
eine Kritik des Geſchriebenen, beziehungsweiſe einen Zuſatz, feiner 
Abſchrift beizufügen. Freilich geſchah das in einer Orthographie, 
die man gerade nicht muſtergiltig nennen kann. Die eine Vor⸗ 
ſchrift behauptete: 

„Waſſertrinken früh und ſpat 

Nimmermehr geſchadet hat.“ 
und Leberecht hatte die Anmerkung gemacht: Aber ehn hinger die 
Binge giſen, des ſcha't och niſcht. 

Man muß ſtrebſame Talente immer aufmuntern und deshalb 
ſprach ich auch meine bedingungsweiſen Lobſprüche über das Ge⸗ 
leiſtete aus, Dann gab ich dem Alten noch den Rath, viel und aufmerk⸗ 
ſam zu leſen, damit er lerne, auf welche Weiſe die Buchſtaben zu 
U eTejAne werden müßten, um richtige deutſche Worte zu 

en. 


„Ja, ſagte Lebrecht, mit ſeiner klangvollen Stimme, in 
welche er bemüht war, viel Wehmuth zu legen, ja es wird noch lange 
dauern, bis ich den wichtigen Brief ſchreiben kann.“ 


der päpſtlichen Kaſerne im alten Prätorianerlager, die Pius IX., 
umgeben von allen ſeinen Truppen, am 12. Juni vornahm, noch 
eine eifrige Kundgebung für die weltliche Papſtgewalt gemacht. — 
Der heilige Vater wollte den hergekommenen kirchlichen Würden⸗ 
trägern das Andenken an ihren Beſuch der limina Apostolorum 
an ſo viele angenehme Erinnerungen als nur möglich knüpfen. 
Jeder einzelne ward deshalb in eigener Weiſe mit Geſchenken be⸗ 
dacht, außerdem erhielten die Kardinäle, heimiſche wie fremde, eine 
große goldene Denkmünze mit dem Porträt Sr. Heiligkeit, auf der 
Kehrſeite mit der Baſilika St. Paul, den Biſchoͤfen ward dieſelbe 
Medaille aus Silber, den Prieſtern in Bronze eingehändigt. Die 
Prälaten erhielten das ſilberne Beſteck, womit ſie in der vatikaniſchen 
Bibliothek ſpeiſten, vom Senat das Diplom des römiſchen Patri⸗ 
ciats. Die meiſte Ueberraſchung aber ward den Prälaten durch 
die Ueberſendung des gedruckten Breve's bereitet, welches einen 
jeden zum „aſſiſtirenden Biſchof des päpſtlichen Throns“ pro» 
movirt. 

— [Franz II.; Exekution; Abzug der Franzoſen; 
Diner beim preußiſchen Geſandten.] Franz II. denkt nicht 
daran Rom zu verlafjen; er bleibt mit dem Grafen von Trapani 
am Plage, nur die Königin und die Königin Wittwe nebſt den 
Prinzeſſinnen werden demnächſt die Reife nach Deutſchland antreten. 
— Die Erſchießung eines „bairiſchen Offiziers“ in Gasta beſtätigt 
fi. — Die Räumung Roms von den Franzoſen hat begonnen; 
am 14. zog das 2. Jägerbataillon ab, dem zwei Infanterieregimen⸗ 
ter und eine Geniekompagnie in den nächſten Tagen folgen werden. 
— Zu dem neulichen Diner beim preußiſchen Geſandten, Freiherrn 
v. Canitz, waren außer dem Erzbiſchof von Poſen, die Biſchoͤfe von 
Trier, Paderborn, Münſter, der Weihbiſchof von Köln und mehrere 
katholiſche Laien geladen. Der Kardinal Staatsſekretär Antonelli 
ſaß mit zur Tafel. 

Spanien. 

Madrid, 16. Juni. [Kolonialverwaltung; Mexiko.] 
Die Regierung hat, von dem Wunſche beſeelt, die Bande des Mut⸗ 
terlandes mit den Kolonien feſter zu knüpfen, beſchloſſen, dieſen letz 
teren allmälige Reformen zu bewilligen, um ſie nach und nach mit 
dem Mutterlande gleichzuſtellen. — Die Uneinigkeit der Abgeord⸗ 
neten der Oppofition hat eine Abſtimmung über die mexikaniſche 
Angelegenheit verhindert. 


Rußland und Polen. 

Petersburg, 12. Juni. [Die Feuersbrünſte.] So 
lange die Brände nur in den Vorſtädten oder den entfernteren 
Stadttheilen wie Ochta, Jamskaſa u. . w. aufflammten, wurden 
ſie noch für Unglücksfälle gehalten, für die es ja leider bei unſeren 
vielen hölzernen Häuſern nicht an Beiſpielen fehlt; ſeit aber in dem 
belebteſten Theile der Stadt ſogar das ganz maſſive Miniſterium 
des Innern, eine große Zahl von ſteinernen Häuſern und zwei, frei⸗ 
lich ebenfalls ganz mit hölzernen Buden bedeckte Märkte in Aſche 
liegen, und falt gleichzeitig in den verſchiedenſten Quartieren Feuers. 
brünfte zum Ausbruch kamen, war es ganz unmöglich, den Verdacht 
einer vorſätlichen Brandſtiftung abzuweiſen. Wie noch jedesmal 
beim Erſcheinen von Peſt und Cholera ſich die Idee einer Brunnen⸗ 


vergiftung ſelbſt in den civiliſirteſten Ländern herausgeſtellt, fo hörte 


man hier plötzlich in Mitten der Wehklagenden und Bedauernden, 
den Schrei um Rache gegen die ruchloſen Anſtifter und mit einer 
merkwürdigen Uebereinſtimmung wurden dieſelben Menſchen, welche 
jene revolutionären Flugblätter vertheilt, und durch geheime Drucke⸗ 
reien das Volk gegen die Regierung aufzuſtacheln versuchen, beſchul⸗ 
digt dieſe Feuersbrünſte veranlaßt zu haben, damit recht viele Brot- 
loſe und Verarmte auf das Straßenpflaſter geworfen und zu allen 
möglichen Veranſtaltungen bereit ſein möchten. Die ſofort nieder⸗ 
geſetzte und mit der Gewalt eines raſch aburtheilenden Kriegsgerich⸗ 
tes bekleidete Kommiſſion adhoc fordert die Bürger auf, ihre Wahre 
nehmungen über die moglichen Veranlaſſungen dieſer Brände mitzu⸗ 
theilen, und beſondere Polizeiverordnungen fordern die Portiers aller 
Häuſer auf vorzügliches Augenmerk auf alle Perſonen zu haben, die etwa 
auf den Höfen der Häuſer ſich ſehen laſſen. Sie ſollen verhaftet, 
aber auch vor jeder Selbſtjuſtiz bis zur Ablieferung ins Gefaͤngniß 
geſchützt werden. Schon in der Vorſchrift, daß jeder Ergriffene bin⸗ 
nen 24 Stunden abgeurtheilt werden ſoll, liegt das Zugeſtändniß 
der Regierung, daß auch ſie den Verdacht der ganzen Bevölkerung 
theilt, aber daß fie ihm die gefährliche Spitze der Selbſtjuſtiz ab⸗ 
brechen will. Es iſt in der That ein großes Glück, daß ſowohl der 
gegenwärtige General⸗Militärgouverneur Fürſt Suworoff, als der 


Ich ſah überraſcht auf meinen Wichſier und mußte feine Wil⸗ 
lenskraft bewundern. Er wollte alſo ſchreiben lernen, um einen 
wichtigen Brief anzufertigen. 

Was meint Ihr für einen Brief? fragte ich. 

Mein Wichſier ſah mich mit ſeinen bekümmertſten Blick an, 
wahrſcheinlich über meine Dummheit betrübt. Denn an wen konnte 
wohl von ihm anders ein wichtiger Brief geſchrieben werden 
als an Ihn. 

„Sehen Sie, Herr Kreisrichter, begann mein Wichſier vertrau⸗ 
ensvoll, ſchon lange liegt's mir auf der Seele, und ich wollte es 
eigentlich Niemand jagen, ſondern warten, bis ich ſelber ſchreiben 
könnte. Denn wer weiß, wie er's aufnimmt und das könnte leicht 
viel Gerede geben. Aber es dauert mir doch zu lange und da 
komme ich denn heute zu ihnen, Herr Kreisrichter, mit der Bitte, 
mir den Brief zu ſchreiben.“ 

Aber welchen Brief denn, Mann? f 

Leberecht warf mir wieder einen Blick wie vorhin zu, nur lag 
noch ein wenig mehr Wehmuth in dieſem Frageſpiel der Augen. 

„Na, den Brief an meinen berühmten Vetter in Berlin, Herr 
Kreisrichter.“ BR | 

Da dämmerte mir ein Licht auf, — aber nein, das konnte ja 
gar nicht ſein, der Mann wäre ja vollſtändig wahnſinnig geweſen, 
wenn er es wagen konnte. 

Leberecht, ſagte ich barſch, ſprecht nicht in ſolchen Räthſeln. Ich 
habe nicht übermäßig viel Zeit, ſagt darum kurz, welchen Brief und 
welchen Vetter Ihr meint? 


Die Augen des Wichſiers behielten jetzt nur halb den Ausdruck 
der Wehmuth, die andere Hälfte ging in ein entſchieden verachten⸗ 
des Stadium über, und in ſeinem Innern mag der vieledle Wich⸗ 
ſier meine bodenloſe Dummheit mit nicht gerade liebenswürdigen 
Namen belegt haben. Leberecht behielt aber ſeine vollſtändige Ruhe 
und ſagte, als ob er die gewöhnlichſte Fadaiſe ſpreche (ſtreng genom⸗ 
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Ober⸗Polizeimeiſter General Annjenkoff, beliebt bei der geſammten 
Bevölkerung find. Da der Volksunwille wenigſtens einen Sünden⸗ 
bock für ſeine Anſchuldigungen haben will, ſo muß einſtweilen unſer 
bis jezt vortreffliches militäriſch organiſirtes Feuerlöſchkorps zum 
Ableiter dienen. Was lange Jahre hindurch gut war, ſoll jetzt plötz⸗ 
lich ſchlecht geworden ſein. Ungenügend war es allerdings, aber 
wenn es gleichzeitig an ſechs weit von einander entfernten Stellen 
brennt, wird es wohl kein Feuerlöſchkorps in der Welt geben, wel⸗ 
ches ſolchem Unglück die Spitze bietet. Der Kaiſer hat den auf der 
Straße kampirenden Abgebrannten Militärzelte austheilen laſſen, 
und befohlen, fie in leerſtehenden Kaſernen unterzubringen. Neuer 
dings hört man, daß Knaben verhaftet worden ſein ſollen, welche 
Zündſtoffe in Häuſerhöfe geworfen, und übereinſtimmend ausſagen, 
ein fremder Leierkaſtenmann hätte ihnen das aufgetragen. Je augen⸗ 
ſcheinlich unwahrer übrigens die eifrig verbreiteten Gerüchte ſind, 
je leichter werden fie geglaubt. (A. P. 3.) 

Petersburg, 19. Juni. [Telegr.] Das heutige „Journal 
de St. Petersbourg“ veröffentlicht einen kaiſerlichen Befehl, welcher 
die Gouverneure der Provinzen im Falle von Brandſtiftungen zur 
Proklamirung der Militärgeſetze und zur Beſtätigung der Urtheile 
ermächtigt. Raub, Mord, Brandſtiftung und Vernichtung der Ernte 
werden mit Todesſtrafe bedroht. f 

Aus Rußland, 14. Juni. [Demonſtrationen; 
Schulweſen; Verſchiedenes.] Die altruſſiſche Partei macht 
dem guten Kaiſer viel zu ſchaffen, und geſtern wurde in Petersburg 
ganz offen erzählt, daß man das Leben des Monarchen bedrohende 
Konſpirationen befürchtet und ſchon mehrfach Briefe in den Kleidern 
hochgeſtellter Hofbeamten gefunden, ohne daß man entdecken konnte, 
auf welche Weiſe dieſelben in deren Taſchen gekommen. Ein großer 
Theil des ruſſiſchen Adels glaubt ſich durch die Bauernemanzipation 
in ſeinen Rechten verkürzt und iſt natürlich mit dem jetzigen Regime 
und den zeitgemäßen Reformen des humanen Monarchen ſehr un⸗ 
zufrieden. Dennoch läßt ſich der Kaiſer keineswegs ſtören und geht 
auf dem Wege der Entwickelung zum Wohle des bisher jo unver- 
dient zurückgedrängt geweſenen ruſſiſchen Volkes mit Eifer vor⸗ 
wärts. — Am 21. Mai alten Stils fand die Trauung eines vor⸗ 
nehmen polniſchen Paares in der katholiſchen Kirche zu Petersburg 
ſtatt, die viel Aufieben machte und eine große Menſchenmenge an 
der Kirche und längs der Straßen, welche der Zug durchfuhr, um⸗ 
gaben neugierig die Wagen, von denen man eher glauben konnte, 
daß ſie einen Leichenzug begleiteten. Denn die ſämmtlichen Hoch⸗ 
zeitsgäſte und Trauzeugen waren, während die Braut allein ganz 
weiß gekleidet war, in liefſter Trauer und ſogar einige der Pferde 
mit den Zeichen der in Polen jetzt üblichen Landestrauer behangen, 
welches die Menge ſehr ergötzte und beim ruſſiſchen Volke, das bei 
ſolchen Feierlichkeiten nur bunte Farben am Orte glaubt, allgemeine 
Heiterkeit und lärmendes Lachen erregte. — Die Reformen des 
Schulweſens machen reißende Fortſchritte und innerhalb eines Jah⸗ 
res ſind in den verſchiedenen Gouvernements allein 3486 Elemen⸗ 
tar⸗ und Volksſchulen entſtanden, von denen 3012 unmittelbar 
durch die Regierung oder deren Mitwirkung, 474 aber durch die 


„ Gemeinden ſelbſt angelegt und eingeführt wurden. Wie gelehrig 


der Ruſſe und wie ſtrebſam nach Bildung das ruſſiſche Volk, nach⸗ 
dem die Bahn einmal gebrochen, geht daraus am beſten hervor, daß 
die Leute überall ſelbſt Hand anlegen, wo es gilt, die Ausbildung 
zu fördern und die ihnen dargebotene Gelegenheit trefflich benutzen. 
So trifft man z. B. in den überall jetzt bei den Truppen eingerich⸗ 
teten Soldatenſchulen Leute, die vor einem Jahre noch keinen Buch⸗ 
ſtaben gekannt, bereits fertig leſen und ſchreiben, und bei einer in 
Jamburg abgehaltenen Prüfung fand ſich, daß von 275 Mann nur 
20 nicht leſen und nicht ſchreiben konnten. Nicht nur bei den Regi⸗ 
mentern in der Landmacht bilden ſich überall Bibliotheken und Le⸗ 
ſekreiſe, ſondern auch bei der Marine, und die Marineunteroffiziere 
in Nikolajew haben um die Erlaubniß angehalten, in einem der 
leeren Krongebäude ein Leſezimmer einrichten zu dürfen für ſich und 
die Marineſoldaten. Sie haben zu dieſem Zweck, nachdem die Er⸗ 
laubniß eingegangen, ſechs Prozent ihrer Beſoldung offerirt, was 
jährlich eine Summe von nahe an 3000 Rubel Silber aus macht. 
— Die Winterung ſteht meiſt gut, und wenn ſie natürlich heute 
am 14. Juni neuen Stils auch noch nicht ſo weit vor iſt, als ſie 
am 18. Mai bereits in der Gegend von Polen war, jo läßt doch 
die ſchnelle Entwickelung, mit dem das Wachsthum jetzt hier vor⸗ 
wärts geht, auf eine gute Ernte hoffen. — Die Theuerung der Le⸗ 
bensmittel in und um Petersburg iſt jedenfalls nicht im Verhältniß 
men wars auch ſo): „Mein Vetter iſt der berühmte Naturforſcher 
Alexander von Humboldt.“ 

Menſch, Ihr ſeid von Sinnen, ſagte ich mehr erſtaunt als er⸗ 
zürnt. Meine Ahnung von vorhin war alſo doch richttig geweſen. 


Der Wichſier ließ ſich aber nicht im Geringſten ſtören nnd 
fuhr mit phlegmatiſcher Ruhe fort: „Und nun will ich an ihn 
ſchreiben und mich ihm vorläufig als Vetter vorſtellen!“ 

Und dann? fragte ich geſpannt. 

„Und dann werde ich wohl durch die Fürſprache meines Vet⸗ 
ters ſpater zu einer Stellung gelangen, die ſich mit der Würde un. 
ſeres Namens mehr verträgt als meine jetzige.“ Das letztere ſprach 
een mit unnachahmlichem Stolze in Haltung und Geſichts⸗ 
ausdruck. 

Hört mal, Leberecht, es iſt entweder ein ſchlechter Witz, den 
Ihr Euch jetzt mit mir macht, oder Ihr ſeid verrückt geworden. Und 
dann bitte ich geht zum Doktor und laßt Euch unterſuchen. — So 
ſprach ich ungefähr zu dem Alten, deſſen Miene jetzt wieder viel 
Leid, Trübsal und Bekümmerniß darüber verrieth, daß ich feine 
Herzensmeinung für einen ſchlechten Witz halten konnte. — Worauf, 
fuhr ich fort, gründet Ihr denn Eure Verwandtſchaft mit dem größ⸗ 
ten Manne des Jahrhunderts? 

„Ich heiße Alexander Humboldt“, erwiderte Leberecht ſtolz. 

Aber Humboldt heißen noch mehr Leute, Alter, ſagte ich be⸗ 

ütigend, denn das vertrauliche Alter liebte er beſonders von mir 
u hören. Und den Namen Alexander hat Euch vielleicht irgend 
ein Taufpathe gegeben, der etwas von dem großen Alexander von 

umboldt gehört hatte und ſich einen Scherz machen wollte. Und 
außerdem Jeid ihr nicht von Adel. 

„Meine Familie hat wahrſcheinlich den Adel abgelegt, weil 
fie als Seitenlinie nicht reich genug war, um ihrem Ritterſtande 

emäß zu leben.“ 5 
Leberecht bemühte ſich, in gewählteren Ausdrücken als ſonſt zu 


3 


zu der Produktionsfähigkeit des Bodens, der aber wegen Mangel 


an Arbeitskräften weder in erforderlicher Menge noch in gehöriger 
Art bearbeitet werden kann. So ſind z. B. auf einem Gute, das 
nur 82 Werft (etwa 11 ½ Meile) von der Barriere der Kaiſerſtadt 
entfernt iſt und ein Areal von 2000 Difftätinen, alſo ungefähr 8000 
Morgen (Magdeburger) meiſt guten Boden hat, nur 4480 Morgen 
urbares Land, wovon jetzt den Bauern verhältnißmäßig der See⸗ 
lenzahl (18 Magdeburger Morgen pro bäuerliche Seele) 3170 Mg. 
überwieſen und 1310 Morgen beim Dominium verblieben ſind. 
Der Reſt von 3620 iſt auf etwa 1600 — 4700 Morgen ſchlagbarer 
Fichtenwald anzunehmen, wonach alſo gegen 2000 Morgen wüſt 
liegen und nur mit Birken» und Erlenſtrauchwerk und hohem Graſe 
bewachſen ſind, das nutzlos verfault, während man in Petersburg 
das Heu theuer bezahlt — gegenwärtig das Pud mit 40 Kopeken, 
alſo das Pfund ungefähr mit vier Pfennigen. Der Beſitzer, der 
ſich um ſein Gut wenig kümmerte und meiſt in Petersburg oder 
im Auslande lebte, fängt nun ſeit vorigem Frühjahr an, dem Gute 
feine Aufmerksamkeit zuzuwenden. Er hat durch vernünftige Ver⸗ 


mittlung Anſiedler aus Deutſchland hergezogen, und es haben ſich 


auf einer Stelle in dem wüſten Geſtrupp im Mai vorigen Jahres 
ſechs Familien aus den Rheingegenden niedergelaſſen. Dieſe haben 
bereits 26 Diſſiätinen = 64 Magdeburger Morgen Land urbar 
gemacht dergeſtalt, daß ſie ſchon recht hübſche Winterung und nun 
auch Kartoffeln, Gerſte, Hafer als Sommerung beſtellt und mit⸗ 
hin die Ausſicht haben, nicht nur ihren Bedarf für den Winter ge⸗ 
deckt zu ſehen, ſondern auch noch einiges zur Deckung der Auslagen 
verkaufen zu können. Die Leute erhalten das Bauholz frei und 
alles Land, welches ſie urbar machen, benutzen ſie durch ſechs Jahre 
ohne die geringſte Abgabe an den Herrn oder an den Staat. Die 
Häuſer dieſer Familien, aus Holz niedlich gezimmert, ſind bereits 
fertig und zum Theil jo wie auch die Ställe ſchon in Benutzung 
genommen und es überraſchte Ref. nicht wenig, als er in Begleitung 
des Gutsherrn nach einem ermüdenden Gange durch die Prärien 
aus dem Gebüſch in die freundliche Kolonie trat und mitten in einer 
wahrhaften Wildniß mit Brot und Milch regalirt wurde. Auch 
friſche Radieschen präſentirte ein Koloniſt, ein geborner Kölner, die 
er aus einem Frühbeete holte, in dem er allerlei Sämereien und 
Gartengewächſe zog. Dieſe Leute haben zuſammen — es ſind 25 
Köpfe — nicht mehr als eine baare Summe von 500 Thlr. mitge⸗ 
bracht, womit ſie bis jetzt die Ausgaben für Eiſenwerk zum Bauen 
und ihren Unterhalt wohl ſchwerlich beſtritten haben würden, wenn 
fie nicht ſofort nützlich manipulixt hätten. Nachdem ſie ſich in Erd» 
hütten nach ihrer Ankunft im Mai v. J. einigermaßen eingerichtet, 
ſchafften fie ſich Kühe und auch fünf Pferde mit paſſenden Cielei- 
kas (Wagen) an, und während ein Theil mit Ausroden des Holz⸗ 
werkes und Umwühlen des Ackers ſich beſchäftigte, begann der an⸗ 
dere, vorzüglich der weibliche Theil, auf den grasreichen Ebenen zu 
ſchneiden und zu mähen, zuſammenzufahren und zu trocknen, jo 
daß ſie im Herbſt nicht nur ausreichendes Winterfutter für ihr Vieh, 
ſondern auch eine große Quantität Heu zum Verkauf hatten, das 
ſie während des Winters nach Petersburg verfuhren und 311 Ru⸗ 
bel baar daraus löſten. Dieſe Leute ſind alſo nicht nur außer aller 
Noth, ſondern auch glücklich, da ſie innerhalb 6 Jahren nicht nur 


gar keine Abgabe irgend einer Art zu entrichten haben, ſondern ihnen 


von Seiten ibres Grundherren und der Regierung auch überall 
Vorſchub geſchieht. Ref. iſt hier deshalb ſo ausführlich geweſen, um 
zu beweiſen, daß arbeitsfähige und thatluſtige Deutſche hier genü⸗ 
gend Gelegenheit finden, mit ſelbſt geringen Mitteln als Landbe⸗ 
bauer ſich gut zu placiren. Daß dies nicht immer der Fall, 
kommt daher, daß die Werbekommiſſarien im Auslande nicht 
gewiſſenhaft zu Werke gehen und, wenn Leute zum Ackerbau 
hierher verlangt werden, bei ihren Aufträgen nur auf den 
Gewinn per Kopf ſehen, alſo nur die verlangte Zahl voll zu machen 
ſuchen, ohne auf die Tauglichkeit der Leute zu achten. So erhielt 
ein Gutsherr ſtatt der durch einen Dresdener Agenten verlangten 
36 Landbebauer nur 12 wirkliche Landleute; der Reſt beſtand aus 
Barbierburſchen, faulen Geſellen und etlichen Schreibern. Die 
Barbiere und andere Profeſſioniſten fanden allerdings Beſchäftigung 
in Petersburg, der Herr hatte aber für ſie die Gebühren und das 
Reiſegeld verloren und ein Theil der Schreiber mußte zu Fuße zu⸗ 
rückkehren. Wo liegt hier die Schuld? Ein Fabrikherr zu Narwa 
beauftragte einen Agenten zu Königsberg, ihm für ſeine Fabrik 
100—150 arbeitſame und arbeitsfähige Arbeiterinnen zu beſorgen, 
indem er ihm die noͤthigen Mittel zur Beſtreitung der Reiſekoſten 


zu ſprechen, ſeitdem er ſeine Berwandtichaft mit dem großen Manne 
mir entdeckt hatte. f 

Aber ſo nehmt doch Vernunft an. Es iſt ja gar nicht möglich, 
daß Ihr eine gerichtlich anerkannte Verwandtſchaſt beweiſen konnt. 

„Heiße ich nicht Humboldt? Und dann bin ich doch minde⸗ 
ſtens ein Namensvetter“, engegnete der Wichſier ftarrfinnig. 

Nun wurde mir die Geſchichte außer allem Spaße. Ich hielt 
dem Alten eine donnernde Moralpredigt, erzählte ihm von der aus⸗ 
gebreiteten Korreſpondenz Humboldttz, der ſich den Teufel um das 
Geſchreibſel von Wichſiers kümmern könne und bat ihn ein für alle 
Mal mit dergleichen Dummheiten mich zu verſchonen, falls er 
nämlich geſonnen ſei, noch länger in meinen gewinnbringenden 
Dienſten zu bleiben. 

Der Alte hörte mich ruhig an, ohne auch nur eine Miene zu 
verziehen, langte ſich dann mit der größten Ruhe von der Welt 
meine Jagdſtiefeln hervor und begab ſich auf den Korridor, um 
ſeinen Dienſtgeſchäften obzuliegen. 

Ich aber vertiefte mich in eine nichtswürdige Injurienſache 
Müller contra Schulze. 

Gortſezung folgt 


(O Schützengilde in Grätz. 
Nachdem bereits in mehreren Städten des Königreichs Polen 
ſich Schützenvereine gebildet hatten, deren Zweck die Ausbildung in 
dem Umgange mit Waffen war, um im Fall einer Gefahr ſich ſelbſt 
vorläufig vertheidigen zu können, wandten ſich auch die hieſigen 
Bürger an den Koͤnig Johann Kaſimir mit der Bitte um die Ge⸗ 
nehmigung zur Konſtituirung eines Schützenvereins; ſie erhielten 
dieſelbe in einem Diplom vom 11. Januar 1666. Der damalige 
Beſitzer Erbherr von Grätz, Johann Leopold aus Bnin Opalenski 
gab unter dem 10. Dezember deſſelben Jahres dem Verein folgende 
Statuten und Privilegien: 1) Wer in den Schützenverein treten 


überwies. Der Fabrikherr aber erſchrack nicht wenig, als er ſich 
eines Morgens von einer Menge Damen mit Krinolinen, en tous 
cas und in ſeidenen Kleidern und Mänteln umringt ſah, von denen 
ſich nur einige als für ſeine Fabrik fähig und arbeitsluſtig erwieſen, 
die übrigen aber gänzlich untauglich waren, die der Kommiſſionär 
aus der Elite einer gewiſſen Klaſſe mehrerer Städte zuſammmen⸗ 
geleſen und von deren jeder er außer den Kommiſſionsgebühren vom 
Beſteller noch eine Abgabe im Voraus erhoben hatte. Das Reiſe⸗ 

eld ꝛc. verlor natürlich der Fabrikherr und die Damen zerſtreuten 
ſich nach Petersburg und Moskau, wo ſie gutes Unterkommen im⸗ 
merhin finden dürften, wenn fie ordentlich und arbeitſam wären. 
Daß ſie aber mit vielleicht wenigen Ausnahmen nur dem Answurf 
angehörten, beſtätigten ſich leider nur zu bald an den Erfahrungen, 
welche die Sanitätöpolizei zu Narwa machte, wo einige dieſer Dar 
men kurze Zeit ſich aufgehalten hatten. 

T ü rr ke i. 

Semlin, 18. Juni. [Telegr.] In Belgrad iſt Waffenſtill⸗ 
ſtand. Die Serben errichten indeß in den Straßen der Stadt Bar⸗ 
rikaden. Vom Lande findet ſtarker Zuzug ſtatt. 

A ſi en. 
— [Aufſtand in Anam.] Dem Monde theilt ein Schrei⸗ 


Vom Landtage. 


Haus der e 

Berlin, 19. Juni. Wie aus der Neumark mitgetheilt wird, iſt der Ter ⸗ 
min zur Neuwahl des zweiten Abgeordneten des Königsberger Krei⸗ 
ſes an Stelle der für ungültig erklärten Wahl des Präfidenten Lekte anf den 4. 
Juli von der Regierung zu Frankfurt anberaumt. 

— In der Sitzung der Budgetkommiſſion des Abgeordnetenhauſes vom 17. 
begann die Berathung der Etats mit dem für die direkten und indirekten 
Steuern pro 1862. Die Einnahmen wurden ſämmtlich mit Ausnahme der von 
der Tabaksſteuer genehmigt. Dieſelbe war von der Regierung auf 142,000 
Thlr. angelegt, Mit Rückſicht darauf aber, daß der Ertrag aus 4 9 1 
jeit geraumer Zeit beſtändig im Rückgehen, ſetzte die Kommiſſion 36,000 Thlr. 
ab. Die Verwaltungsausgaben wurden ſämmtlich genehmigt, dagegen im 
Extraordinarium mehrere Bau- und Kaufgelder geſtrichen, weil die . 
wiederum das ſchon ſo oft gerügte Verfahren hatte eintreten laſſen, Bauten zu 
beginnen, ehe die Bewilligung der Baugelder von der Landesvertretung ausge⸗ 
ſprochen war. — In der eg gt der Budgetkommiſſion erklärte der Kom- 
miſſar des Kriegsminiſteriums auf Befragen des Referenten, ob in dieſer Seſſion 
eine Militärnovelle von Seiten der Regierung eingebracht werden würde: Wie 
ſchon aus der Thronrede zu erſehen, würde an Vorlegung einer Novelle nicht 
gedacht, es ſei auch keine erforderlich, da die geſetzlichen Grundlagen der gegen⸗ 
wärtigen Heeresorganiſation auf dem Geſetz vom 3. September 1814 berühten, 
es ſtände dort Alles geſetzlich feſt. Auf Vorhalten des Generals Stavenhagen 
über die Entwickelung der Militärfrage und namentlich auf Anführung der in 
der Seſſion 1861 vom Abgeordnetenhaus n Reſolution in Betreff 
der Verpflichtung der Staatsregierung zur Vorlegung einer Novelle und der 
damals abgegebenen Erklärung des Herrn Kriegsminiſters entgegnete der Herr 
Kommiſſar: „Ich kann nur erwidern, daß die Staatsregierung nach wie vor die 
Anſicht hat, ein Geſetz vorzulegen, jedoch nicht in dieſer, ſondern in der 
Winterſeſſion.“ 8 

— In der Budgetkommiſſion des Abgeordnetenhauſes iſt von dem Abg. 
Hagen der Antrag geſtellt worden, daß die Etatsüberſchreitungen ſofort in der 
folgenden Seſſion zum Gegenſtand einer beſondern Vorlage gemacht werden 
jollen (ftatt, wie bisher, erſt im dritten Jahre nachher mit der allgemeinen Rech⸗ 
nung für das betreffende Jahr vorgelegt zu werden); die Annahme dieſes An- 
trags in der Budgetkommiſſion iſt wahrſcheinlich. Der Bericht der Budget⸗ 
kommiſſion wegen der vorläufigen Verweigerung der Decharge für 1859 iſt feft- 
geſtellt. Referent iſt der Abg. Virchow. 

— Von dem Abg. Krauſe Hang der und Dr. Techow ift fol⸗ 
gender Antrag eingebracht: „Das Haus der Abgeordneten wolle beſchließen: 
die königliche Staatsregierung aufzufordern, endlich diejenigen Anordnungen 

u treffen, welche erforderlich ſind, um die 1 Landeskirche abe 
Dean in den vollen Beſitz der ihr im Art. 15 der Verfaſſung verbürgten 
Selbſtſtändigkeit zu ſetzen. — Motive: 1) Art. 15 der Verfaſſung fordert, 
daß die evangeliſche Kirche ihre Angelegenheiten ſelbſtſtändig ordne und ver⸗ 
walte; die evangeliſche Kirche iſt aber thatſächlich noch immer nicht in den 
Beſitz dieſes spe ſeit 12 Jahren verbürgten Rechtes gelangt. 2) Das Be⸗ 
ſtreben des Kultus⸗Miniſteriums und der zeitigen . dieſe Selbſt⸗ 
ſtändigkeit durch allmälige ſtufenweiſe Oktroylrung einer Kirchenverfaſſung zu 
bewircken, ſteht im Widerſpruch mit dem Art. 15, welcher nicht bloß die 


will, muß an die Schützeninnung 6 Gulden und 2 Pfund Wachs 
zahlen. 2) In den Verein kann nur derjenige aufgenommen wer⸗ 
den, der das Bürgerrecht befipt und zum Stadtverbande gehört. 
3) Jedes Mitglied ift verpflichtet, mit ſeinem Gewehr zu dem Aelte⸗ 


ſten ſelbſt zu kommen oder einen Stellvertreter zu ſchicken, wenn 


auf die gewöhnliche Weiſe in irgend einer Gefahr oder bei Feuers⸗ 


gefahr getrommelt wird, bei Verluſt des Innungsrechts. Wenn zu 
irgend einer Zeit zu einer Prozeſſion oder Verſammlung getrom⸗ 
melt wird und ein Mitglied nicht erſcheinen oder ſich eniſchuldigen 
ſollte, jo verfällt es einer Strafe von 6 Groſchen. 4) Zu dem jedes⸗ 
maligen Beginn des Schügenfeftes muß die Schützengilde den Etb⸗ 
herrn einladen, derſelbe oder ſein Stellvertreter hat alsdann den er⸗ 
ſten Schuß, dann folgt der Bürgermeiſter der Stadt, dann der 
Vogt, dieſem der Schützenkönig, ſpäter die Aelteſten und zuletzt die 
übrigen Schützenbrüder. 5) Kein Mitglied darf, bei Verluſt der 
Büchſe, aus einer anderen Büchſe ſchießen, als aus ſeiner eigenen, 
6) Der jedesmalige Schützenkönig muß einen filbernen Kranz mit 
einer Blüthe, im Werthe eines Thalers ausſetzen, um welchen an 
dem erſten Sonntage nach der Octave des Frohnleichnamsfeſtes 
oder zu irgend einer anderen Zeit geſchoſſen wird und derjenige, 
welcher den anerkannt beſten Schuß gethan, erhält denſelben zum 
Geſchenk und der König traktirt die Schügenbrüder mit drei Ton⸗ 
nen Bier. 7) Verſagt einem Mitgliede die Büchſe, ſo zahlt es an die 
Schützenkaſſe 3 Groſchen Strafe. 8) Der jedesmalige König iſt 
das ganze Jahr hindurch frei von der Trank⸗, Rauchfang⸗ un d 
Mühlſteuer, ſo wie von Abgaben aller Art, wie dies von den könig⸗ 
lichen und ſtädtiſchen Behörden genehmigt worden, eben jo ift er 
das ganze Jahr frei von den Kronabgaben, wie dies der König in 
dem Diplom der Innung verliehen hat. 9) Jeder König iſt ver⸗ 
pflichtet, bei Ablauf ſeines Königsjahres nach Vermögensumſtänden 
eine Denkmünze im Werthe von wenigſtens 4 Thalern an die In⸗ 
nung zu ſchenken. 10) Der König muß am erſten Sonntage nach 
Pfingſten ſeinen Schüpenbrüdern ein Abendbrot nach Vermögens⸗ 


Verwaltung, ſondern auch die „Ordnung“ ihrer Angelegenheiten der Kirche 
jeher kerne and fuhrt überdies, wie die Erfahrung zeigt, nicht 5 


iele. 2 Dem Artikel 15 liegt hiſtoriſch nachweisbar der Sinn zu Grunde, 
daß zur Bewirkung der Selbſtſtändigkeit eine eigentliche kirchliche Organisation 


geſchaffen werden müſſe, welche an Stelle der bisherigen ſtaatlichen Kirchenbehör⸗ 
den die Verwaltung der kirchlichen Angelegenheiten zu übernehmen habe. Die 
nel einer aus Gemeindewahlen hervorgehenden Repräſentation der evan⸗ 
gen en Landeskirche iſt damals von der königl. Staatsregierung als der korrekte 
Weg zu dieſem Ziele erkannt worden, und muß noch heute als der korrekte 
erſcheinen, da er der einzige iſt, auf welchem die Kirche ohne Verzug und 
ohne Verkürzung in den Beſitz ihres Rechtes zu gelangen vermag. 4) Das 
Intereſſe des Staates wie das Intereſſe der Kirche gebieten gleicherweiſe, 
daß dem langen Interimiſtikum mit ſeinen Nothſtänden und Rechtsverwir⸗ 
rungen ein Ende gemacht und das verfaſſungsmäßige Rechtsverhältniß des 
Staates zur Kirche endlich definitiv feſtgeſtellt werde. Es exiſtirt kein Rechts⸗ 
grund noch Rechtstitel, aus welchem die Berechtigung hergeleitet werden 
könnte, dem Staate die völlige Befreiung von Kirchenſachen, und der Kir⸗ 

e den vollen Genuß ihrer Selbſtſtändigkeit noch länger vorzuenthalten.“ 

er Antrag iſt unterſtützt durch: Frenzel. Senff. Dr. Paur. Löwe. Leue 
(Salzwedel). Larz. Klotz. Bahn. Hahn. Herrmann (Wittlich). Runge. 
Schumann. Ottow. Chomſe. Dr. Bernhardi. Dr. Langerhans. Gortzitza. 
Bauck. Velthuſen. be v. d. Strgeten. Waldhauſen. Grgeſer. Borſche. 
Nemitz. Lympius. Fliegel. Model. v. Voß. Dr. Fellenberg. zur Megede. 


Stubenrauch. 
Militärzeitung. 
Oeſtreich. eränderung in der Ausrüſtung der Kavalleriez 


V 

verſuchsweiſe Einführung der Schießwollgeſchütze.] Nach Wie⸗ 
ner Organen verlieren die öſtreichiſchen Huſaren die Czako's und erhalten dafür 
die Pelzmütze, an welcher die herabhängende Zunge nach der Farbe der jetzigen 
Czako's ſein ſoll. Die Pelze fallen ganz weg, ebenſo auch der weiße Mantel, 
der durch den braunen erſetzt wird, wie ihn die Freiwilligen⸗Huſarenregimenter 
bereits tragen; auch die bei den letzteren bereits im Gebrauch befindlichen Blou⸗ 
fen werden eingeführt. Die dunkelblau uniformirten Huſarenregimenter erhalten 
rothe enge Stiefelhoſen, die lichtblau uniformirten behalten die bisherigen Far⸗ 
ben. Die Küraſſiere erhalten Helme von neuer Form und hohe Stiefeln. Die 
Ulanen behalten die grüne Farbe, doch wird deren Ulanka nach dem Schnitte 
der des Freiwilligen⸗Ulanenregiments umgewandelt. Die geſammte öſtreichiſche 
Kavallerie wird außerdem mit Säbeln von neuer Art verſehen, deren Anfertigung 
feit längerer Zeit ſchon begonnen hat. Alle dieſe Aenderungen ſollen übrigens 
nur ſucceſſiv eintreten, und zwar erſt dann, wenn die derzeit im Gebrauch be⸗ 
findlichen Monturſtücke ausgetragen ſind, ſo daß für die Staatsfinanzen keine 
neuen Laſten erwachſen. Mannſchaften von allen Waffengattungen in der für 
dieſelben beſtimmten neuen Ausrüſtung und Equipirung find dem Kaiſer bereits 
vorgeſtellt worden. — Von den neuen Schießwollgeſchüßen (4. und 8⸗Pfündern) 

nd bereits 30 Batterien vollendet und 10 davon ſind neuerdings an das in 

talien ſtationirte 7. Artillerieregiment 9 worden, um dei demſelben 
vorläufig noch verſuchsweiſe in Dienſt geſtellt zu werden. Die dafür abgegebe⸗ 
nen alten Geſchütze ſind deshalb vorläufig noch nicht dem Arſenale einverleibt, 
ſondern nur deponirt worden. Als Hauptaufgabe für die Verbeſſerung der 


gegenwärtig bei der Erzeugung und We N ve ag — nod) 
e dagegen bald finden zu können. 


gabe dieſes 50 F 07 betrachtet. 
1 ch. [Neue konſtruirte Pan N Umbau 
? er Kaiſer Napo- 


Soikn laſſen und nach 


4 ordertheil der Fregatte wird außerdem, ſtatt einen Sporn zu 
erhalten ſo gepanzert ſein, daß er durch den Anprall wie eine Säge auf das 
feindliche eu wirken würde. Dem Schiffbaumeiſter iſt es von dem Kaiſer 
dabei freigeſtellt worden, ſeine Dienſte auch anderen Regierungen anzubieten, 
mit Ausnahme jedoch der engliſchen. — In den franzöſiſchen Häfen herrſcht die 
größte Thätigkeit; man baut nicht bloß neue Panzerfregatten, ſondern verſucht 
auch die alten Holzſchiffe in Panzerfregatten umzuwandeln, indem man hierzu 
die oberen Verdecke wegnimmt und die Zahl der Kanonen und Mannſchaften 
bedeutend verringert. Die Segelſchiffe zweiten Ranges können leicht gepanzert 
werden; dagegen haben aber die Prüfungen ergeben, daß es nicht thunlich iſt 
die Schrauben- und Segel-Linienſchiffe wie auch die ſchweren Fregatten dieſer 
Art in Panzerſchiffe zu verwandeln, da bei denſelben kein Verdeck abgenommen 
werden kann und der Panzer ſie zu ſchwerfällig machen würde. —p. 
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umſtänden geben oder an die Innungskaſſe 50 Gulden bene viso 
tempore 9 655 11) Am erſten Mittwoch nach Pfingſten ſoll für 
die verſtorbenen Schügenbrüder ein Requiem mit Orgel und Kir⸗ 
chenmufik abgehalten werden, jedes Mitglied iſt bei einer Strafe 
von 6 Groſchen verpflichtet, wenigſtens dei der Opferung zugegen 
zu ſein. 12) Kein Mitglied darf ſich nach Beendigung des Schie⸗ 
Bend wenn der König eingeführt werden ſoll, aus dem Schügen- 
hauſe entfernen bei Strafe einer Tonne Bier; der König ſelbſt muß 
den Schüpenbrüdern für die Einführung zwei Tonnen Bier geben. 
13) Jedes Mitglied darf täglich nur dreimal ſchießen und wer dem 
Centrum am nächſten ſchießt, wird König; dieſem Könige ſteht es 
frei, trockenes Holz in unſeren Wäldern zu ſeinem eigenen Bedarf 
das ganze Jahr hindurch zu ſammeln, auch ift derſelbe von allen 
Abgaben und Frohnfuhren an unſer Schloß in dem Jahre frei; der 
König muß jedoch dafür den Zählſtock und die Scheibe auf eigene 
Koſten anſchaffen. 14) Wer am erſten und zweiten Tage abgehal⸗ 
ten iſt zu ſchießen, kann ſeine Schüſſe am dritten Tage machen. 15) 
Es ſoll dem Könige frei ſtehen in dem Jahre in einem Kramladen 


zu verkaufen was er will, ohne Einſpruch des Schloſſes oder jegli⸗ 


chen andern Einspruch. 16) Der jedesmalige König, wenn derſelbe 
auch nicht Brauer iſt, hat ein Recht, in dieſe Innung einzutreten 
und alle zwei Wochen zu brauen gegen den gewöhnlichen Beitrag 
an die Brauerinnung, auch kann derſelbe eine Schaͤnkerin halten. 
17) Will er jedoch von dieſem Rechte keinen Gebrauch machen, ſo 
kann er ſein Koͤnigsrecht einem Andern verkaufen oder verſchenken. 
Der König, welcher bei der Frohnleichnamsprozeſſion den Konigs⸗ 
ſchmuck legt, iſt verpflichtet in Reih und Glied zwiſchen den Ael⸗ 
teſten zu gehen. Die Kleinodien kann der König, wenn er nicht 
Eigenthümer ift, gegen ſichere Bürgſchaft, iſt er jedoch Eigenthümer 
ſo auch ohne Bürgſchaft in der Noth zu ſeinem Nutzen verſetzen, iſt 
jedoch verpflichtet dieſelben am Schluſſe ſeines Königsjahres der 
na wieder zuzuſtellen. 18) Wenn einer von den Aelteſten oder 


gilde in Gräg unterm 10. October 1669; daſſelbe thut Johannes III. 


4 
Lokales und Provinzielles. 


R. Poſen, 19. Juni. [Wie man für eine Zeitung 
agitiren muß.] Es iſt überaus ſchlimm, wenn man ſieht, wie 
einem der Boden unter den Füßen ſchwindet. Man kann genau 
berechnen, wann dieſer Boden ganz geſchwunden iſt, man weiß, 
wann der Stügpunft verloren fein wird und greift zu jedem Mit⸗ 
tel, um unter allen Umſtänden und für jeden Preis das Terrain zu 
behalten, das verlorene, wenn irgend möglich wieder zu gewinnen. 
Die „Oſtdeutſche Zeitung“ wollte dem entſchiedenen Fortſchritt 
huldigen, wollte ganz ſein und eine energiſche Feindin jeder Halb⸗ 
heit. Sie gerieth jedoch durch ihr unſeliges Wahlprogramm in 
jene ſchiefe Stellung, aus welcher ſie jetzt nicht mehr heraus kann. 
Die Polen wollen uns Deutſche gar nicht und ſpotten unſrer 
Schwäche: nicht ſtolzer auf uns ſelbſt zu ſein, als leider geſchieht. 
Die „Oſtdeutſche Ztg.“ huldigt dieſer Schwäche ebenfalls, indem 
ſie ſich, zwar zart und verſchämt wie es der Jugend ziemt, den 
Polen anbietet. Ein Schrei der Entrüſtung ging durch die Reihen 
der Deutſchen unſerer Provinz; aber die „Oſtdeutſche Zeitung“ lacht 
der Deutſchen, läßt ſich vom „Dziennik“, der ihr Abbitte thut, hät⸗ 
ſcheln und rühmt ſich prahleriſch der großen Partei, die hinter ihr 
ſteht. Wo iſt denn dieſe Partei? Weiß die „Oſtdeutſche Zeitung“ 
nichts um das Dementi, welches der National⸗Verein ihr 
ebenſowohl als die deutſche Fortſchrittspartei gegeben. Frei⸗ 
lich unſere Kollegin kennt, wie ſie ja ſehr deutlich geſtand, keine 
deutſche, ſondern eine preußiſche Fortſchrittspartei. Die Aktionäre 
beſchwerten ſich. Die Folge iſt, daß die „Oſtdeutſche Zeitung“ ver⸗ 
ächtlich von den paar Thalern ſpricht, die Dieſer oder Jener gegeben 
hat, und von der Ungezogenheit, aus dem Beſitz der Aktien das 
Recht herzuleiten, um ſein eignes gutes Geld beſorgt zu werden. 

Ganz natürlich hat die „Oſtdeutſche Zeitung“ weder die Aus⸗ 
laſſungen der deutſchen Fortſchrittspartei, noch die des National⸗ 
vereins ihren Leſern gebracht. Der Leſer mag ſehen, wo und wie er 
dergleichen erfährt, ingleichen mag er ſich ſelbſt umthun, wenn er 
einen Ueberblick über die ganze Provinz haben will, die, Oſtdeutſche 
Zeitung“ hat nach den erſten kräftigen Anläufen das Steeple chaſe 
nach Provinzialkorreſpondenzen augenſcheinlich ganz aufgegeben. 

Unſre Kollegin war wüthend darüber, daß die „getäuſchten 
Aktionäre“ die feudale „Poſener Zeitung“ um Aufnahme ihrer Ar⸗ 
tikel erſucht hatten, jene „Poſener Zeitung“, über welche, bewußt 
oder unbewußt, ſo viele ſchamloſe Verläumdungen in der Provinz 
in Kurs geſetzt, von bereiten und beredten Helfershelfern mit Luſt 
und Liebe kolportirt wurden. Die Freunde unſrer Zeitung in der 
Provinz haben uns reichliche Blumenleſen über das agitatoriſche 
Verfahren der „Oſtdeutſchen Zeitung“ geſendet, wir haben bit heute 
geſchwiegen und hätten unſer Schweigen auch nicht gebrochen, wenn 
wir nicht durch einzelne unſerer Herren Korreſpondenten geradezu 
aufgefordert wären, ſolchen Agitationen entgegenzutreten. Es iſt eine 
Unwahrheit, wenn im Kozminer Kreiſe und anderswo verbreitet 
wird, die „Poſener Zeitung“ habe nur noch ein kleines Häuflein von 
Abonnenten um ſich verſammelt, ſie liege in den letzten Zügen und 
werde demnächſt janft und ſelig hinübergeſchlummert ſein. Mit 
dieſen letzten Zügen hat es gute Wege; wir ſind im Gegentheil er⸗ 
freut, mittheilen zu können, daß fortgeſetzte Nachbeſtellungen und 
ſchmeichelhafte Briefe aus der Provinz uns überzeugen, daß die 
Haltung unſeres Blattes allſeitige Anerkennung findet. Freilich, 
wir drucken Briefe nicht ab, in denen von dem „verehrten Blakte“ 
geſprochen wird, in welches der Brief ſelber aufgenommen iſt. 

Eine gute Sache bricht ſich ſelber Bahn. Die „Poſener Zei⸗ 
tung“ hat nicht nöthig, einen ihrer Redakteure zur Kolportage die 
Provinz bereiſen zu laſſen. Wahrlich die „Oſtdeutſche Zeitung“ 
kann ſich über die Zuvorkommenheit der Behörden nicht beklagen. 
Ein Beamter wird auf ein Jahr beurlaubt, um in die Redaktion 
der „Oſtdeutſchen Zeitung“ einzutreten, vorher aber, mit Bündeln 
Probenummern wohl versehen, eine Rundreiſe anzustellen. 

Die „Oſtdeutſche Zeitung“ klagt darüber, daß die Aktionäre 
ſich nicht ihr in die Arme werfen und ihren Jammer nicht an ihrer 
treuen Bruſt, in ihren Spalten, ausweinen. (Siehe Nr. 51 der 
„Oſtd. Ztg.“) Will unſere Kollegin nicht ein Weniges in ihrem 
Papierkorbe nachſehen, ob fie unverſehens nicht recht vielen haͤus⸗ 
lichen Jammer unausgeweint gelaſſen, und ihn herzlos ſtatt in ihre 
Spalten in den Papierkorb aufgenommen hat? In dieſem Jahre 
ſind die enttäuſchten Aktionäre ziemlich gut gerathen und zufällig 
wiſſen wir, daß von einer recht achtbaren Zahl derſelben ihr neuer⸗ 


Stellvertreter aus der Innung zu ſtellen, fällt er in eine Strafe von 
6 Groſchen. 19) Endlich darf keiner von den Schützenbrüdern ein 
ihm zugefügtes Unrecht rächen, ſondern muß ſich bei dem Schügen- 
vorſtande beſchweren und darf erſt dann ſeine Meinung abgeben, 
wenn nach der Reihenfolge die Stimme an ihn kommt bei Strafe 
von einem Pfunde Wachs. 20) All dieſe Punkte genehmigen wir 
hiermit mit unſerer herrſchaftlichen Würde und wünſchen und be⸗ 
fehlen wir, daß die Schügenbrüder dieſelben ihren Nachkommen 
unverſehrt erhalten, und zur beſſeren Beglaubigung haben wir dieſes 
eigenhändig unterſchrieben und mit unſerem Wappenſiegel unter⸗ 
ſiegelt. Gegeben im Schloſſe Opalenica den 14. Dezember 1666. 


In einem andern Diplom beſtätigt König Michael von Polen | 


bezugnehmend auf das Diplom von Johann Kaſimir die Schützen⸗ 


in einem Diplom vom 7. Juni 1685. 

Wie lange die hieſige Schützengilde dieſe Gerechtſame genoſſen 
hat, läßt ſich nicht genau nachweiſen. Im Jahre 1852 hat ſich die⸗ 
ſelbe neu organiſirt; ſie hat jetzt einen Befehlshaber und zwei Unter⸗ 


befehlshaber und wird insgeſammt von einem dazu erwählten Chef 


kommandirt. An der Spige der Gilde ſtehen drei Aelteſte und drei 


Stellvertreter als Vorſteher, die durch Stimmenmehrheit auf drei 


Jahre gewählt ſind; einer von den drei Vorſtehern iſt gleichzeitig 
Sekretär, derſelbe muß jedoch der deutſchen und polniſchen Sprache 
gleich mächtig ſein. Das Schützenvermögen beſteht in 500 Thlrn., 
einem jährlichen Kanon von 16 Thalern und dem Schützenkönigs⸗ 
bande, an welchem Silbermünzen, ſilberne Ketten und Sternver⸗ 
zierungen angebracht find. Schügenmitglied kann jetzt jeder etablirte, 
ein ſelbſtſtändiges Gewerbe Betreibender, der jedoch das 50. Lebens⸗ 
jahr noch nicht erreicht hat, und ein obrigkeitliches Zeugniß über 
einen moraliſchen Lebenswandel beibringen kann, durch Stimmen⸗ 
mehrheit werden. Ehrenmitglieder ſind der jedesmalige Gutsherr 
und der Bürgermeiſter. Das Antrittsgeld beträgt 5 Thlr. und der 


Beifipern ſich während der Sitzung entfernen ſollte, ohne einen jährliche Beitrag 1 Thlr. Der Schützenkönig erhält eine Prämie 


dings ein ſehr energiſcher Schmerzensſchrei zugegangen iſt, ein Ulti⸗ 
matum, das eine Aenderung ihrer Haltung begehrt. Die Antwort 
auf dieſes Ultimatum liegt in der Appellation der „Oſtdeutſchen 
Zeitung“ „An unſere Abonnenten“. Sie beharrt auf ihrer Anſicht — 
habent sua fata libelli. 

M — lUnſre diesjährige Provinzial⸗Gemälde⸗ 
Ausſtellung], die am Montag den 23. d. M. eröffnet wird, 
dürfte wohl die großartigſte von allen werden, die bisher hier zur 
Anſicht aufgeſtellt wurden. Man hatte befürchtet, daß durch die 
kürzlich ſtattgehabte Auktion die Kilinski'ſche Sammlung uns ver⸗ 
loren gehen würde. Dem iſt jedoch nicht ſo. Die Käufer der Ge⸗ 
mälde haben die Freundlichkeit gehabt, die Kunſtwerke dem Komité 
für die Ausſtellung während der Dauer derſelben zu überlaſſen. 
Die herrliche Rejewski ſche Sammlung, deren ſechzig Nummern 
eben jo hoch taxirt find, wie die über zweihundert Nummern zäh⸗ 
lende Kilinski'ſche, gelangt ebenfalls vollſtändig zur Ausſtellung. 
Man wird manchen ſchönen Kunſtſchatz zu ſehen bekommen; und 
es thut auch wahrlich noth, daß ein reges pulſirendes Kunſtleben 
uns aus der erſchlaffenden Alltäglichkeit der kommenden Hundstage 
herausreißt. Das Komit& hat rege Unterſtützung von Seiten der Be⸗ 
wohner unſerer Provinz gefunden; aufrichtiger Dank aber gebührt 
dem Präſes deſſelben, Hrn. Reg. Rath Färber, für ſein unermüdliches 
Wirken im Intereſſe der Ausſtellung, ebenſo aber den Herren Ren⸗ 
tier Beuth und Maler Simon, welche letztere mit einer nicht genug 
anzuerkennenden Bereitwilligkeit ſich dem mühſamen Geſchäfte der 
Empfangnahme, des Ordnens und Aufhängens der Bilder unter⸗ 
zogen haben. Dieſer Dank ſei den genannten Herren, ſei dem gan⸗ 
zen Komits hiermit öffentlich dargebracht. 

— [Der Rettungsverein] wird am 29. Juni ſein Feſt 
im Eichwalde feiern, und wird bis dahin die neue Fahne fertig 
ſein. Herr Mufikdirektor Vogt hat für dieſe Feſtlichkeit einen Feuer⸗ 
wehr⸗Marſch komponirt, in welchem alle bei hieſigen Feuersnöthen 
vorkommenden Signale hineingeflochten ſind. 

w— [Das Provinzial⸗Sänger⸗Feſtj wird hier während 
der Tage vom 22. bis 24. Juli gefeiert werden, und haben bereits 
23 Vereine ihre Theilnahme zugeſagt. Mit dem geſtrigen Tage 
begannen die Proben des hieſigen allgemeinen Männer⸗Geſang⸗ 
Vereins. Es wäre zu wünſchen, daß durch Anſchluß nicht allein 
der Sänger der Liedertafel, ſondern auch anderer, welche keinem der 
beiden Vereine angehören, die Zahl der Poſener Sänger wenigſtens 
auf 100 ſtiege, damit dieſe für das bevorſtehende Feſt gewiſſermaßen 
einen Kern bilden, dem ſich die Vereine von auswärts anſchließen. 
Die unſerm Vereine befreundeten Damen haben 150 Thlr. zuſam⸗ 
mengeſteuert, und ihm dafür eine ſchöne Fahne geſchenkt, welche 
der Maler Bonk gemalt hat. 

— [Das Sängerfeft] betreffend, müſſen wir in Bezug 
auf die uns zugegangene Anfrage ſchon auf unſere Wochenrückſchau 
verweiſen, welche am nächſten Montag zum Abdruck kommen wird. 

— [Die Artillerie⸗Schießübungenl bei Glogau be⸗ 
Zinnen den 2. Juli c. und dauern bis zum Ende des Monats; die 
Truppen kehren am 2. Auguſt wieder zurück. Die hieſigen Batte⸗ 
rien marſchiren am 28. Juni ab. Zu denſelben geſellen ſich in 
Glogau 3 reitende Batterien aus Sagan und eine Feſtungs⸗Kom⸗ 
pagnie aus Thorn. 

— Ein Poſener Induſtrieller.] Bekanntlich hat ein 
1 5 Johann Hoff, ein früherer Hausknecht, in der Wilhelms⸗ 
raße Nr. 1 zu Berlin gleichfalls eine Malzextrakt⸗ Fabrik angelegt, 
während der andere in der Neuen Wilhelmsſtraße Nr. 1 ſeine 
Fabrik hat. Beide Herren ſind gerade nicht ſehr befreundet mitein⸗ 
der und belegen ſich in öffentlichen Blättern mit Injurien, wie man 
ſie nur in Theaterzeitungen zu leſen gewohnt iſt. In einer der 
Berliner Zeitungen ſagt der Johann Hoff aus der Wilhelmsſtraße 
Nr. 1 zu dem andern Hoff: „Sie heißen Bernhard Hoff und 
haben ſich den ehrlichen Namen Johann nur fälſchlich zugelegt. 
Sie find ein aus dem Großherzogthum Poſen ſtammender 
Jude. Sie haben in Breslau bankerott gemacht, und trotzdem Sie 
notoriſch reich find, Ihren armen Gläubigern nur einige Procente 
bezahlt. Sie werden gewiß fortfahren, durch ellenlange Zeitungs⸗ 
artikel das Publikum zu gewinnen und ſich dadurch den Stempel 
der Marktſchreierei aufzudrücken.“ 
+ Aus dem Buker Kreiſe, 18. Juni. [Milzbrand, Tollwuth! 
In dem Dorfe Gnin, eine Stunde von Grätz iſt unter dem Rindvieh der 
Milzbrand ausgebrochen. Geſtern waren der Diſtrikts⸗Kommiſſarius aus 
Opalenica, der Kreis⸗Phyſikus und Thierarzt aus Gratz am Orte, un das 
(Sortjegung in der Beilage.) 


von 15 Thlrn., wofür er aber an das Band, womit der Schützen⸗ 
könig geſchmückt wird, eine ſilberne Medaille im Werthe von 1 Thlr. 
ſchenken muß. Die Prämie des Nebenkönigs beträgt 5 Thlr.; 
außerdem erhalten noch die 12 naheſtehenden beſten Schügen Prä⸗ 
mien. Auch in Bezug auf die Kleidung hat ſich die hieſige Schutzen⸗ 
gilde geeinigt. Jedes Mitglied trägt nämlich einen dunkelgrünen 
Rock mit einem halbftehenden Kragen und zwei Reihen runden 
ſchwarzen Knöpfen, ein paar graue Beinkleider und bei Einführung 
des Königs weiße, ein ſchwarzes Halstuch, ſchwarze Handſchuhe, 
einen runden auf der einen Seite aufgeſchlagenen ſchwarzen Filzhut 
mit ſchwarzem Federbuſch und einem Hirſchfänger zur Seite. Wie 
viel die hieſige Schützengilde durch die neue Organtſation gewon⸗ 
nen, fie gehört jetzt unſtreitig zu den beſtorganiſirten Gilden unſerer 
Provinz, und wie viel Dank denen gebührt, welche dieſelbe herbei⸗ 
geführt haben, werden diejenigen zu würdigen wiſſen, welche unſere 
alte Schützengilde noch kannten. 
— 


Citerariſches. 


(Ein neues humoriſtiſches Werk von A. v. Winterfeld.) 
An den Schaufenſtern der Buchhandlungen befindet ſich ſeit einiger Zeit ein neues 
Büchlein von dem beliebten Verfaſſer der „Garniſongeſchichten“, „Sol- 
datengeſchichten“ u. 1 w. unter dem Titel „Das Manneken P..s von 
Brüſſel“. (Berlin, Louis Greſchel (Poſen, in allen Buchhandlungen). 
Schon bei dem Anblick des eleganten Aeußern des Umſchlages mit der treuen 
Abbildung jener bekannten hiſtoriſch merkwürdigen Fontäne in Brüſſel (einen 
dicken Jungen dar tellend, welcher ſelbſt den Dienſt der Fontäne verrichtet, aus 
der Frauen und Mägde ihre 325 füllen) — fühlt man ſich zur Lektüre des 
witzigen Buches angeregt. Die Beſchreibung dieſer Fontäne ift von hiſtoriſcher 
Bedeutung, und der Verfaſſer hat in einer glücklichen Kombination von Ge⸗ 
ſchichte und Dichtung ein ſo intereſſantes Buch geliefert, daß wir ung gedrungen 
fühlen, ſolches Jedem zu empfehlen, der eine heitere und geiftreiche Lektüre liebt. 


—— u — 


(Beilage.) 


— 


141. Freitag, 


bereits gefallene Vieh zu 1 j sen I 
von dem Fleiſche der gefallenen Thiere gegeſſen, ohne dabei die große Gefahr 
zu ahnen, der ſie ſich durch den Genuß des Fleiſches ausſetzen. Es ſind 
ſofort die nöthigen Schritte gethan, dies für die Folge zu verhüten. — In 
demſelben Dorfe ift vor einigen Tagen ein toller Hund in eine Schafherde 
eingefallen und hat mehrere Schafe gebiſſen; glücklicher Weiſe wurde der 
Hund erlegt und die gebiſſenen Opfer vergraben. 

D Pleſchen, 18. Juni. (Kirchliches; Auflöſungz A DL 
lung; Unglücksfall; Witterung.] Trotzdem das evangeliſche Pfarr⸗ 
ſyſtem Sobotka bereits 1853 errichtet wurde, jo beſaß doch die Gemeinde 
is jetzt weder Pfarrwohnung no Kirche. Der Pfarrer wohnte mit dem 
Hofeſchmiede in einer ſehr beſchränkten Wohnung und die ſonntäglichen Got⸗ 
tesdienſte werden jetzt noch in der engen Schulſtube abgehalten. Mit beſon⸗ 
derer Freude werden daher die Herzen der Gemeindeglieder erfüllt, daß, 
nachdem im vorigen Jahre bereits eine Pfarrwohnung gebaut worden, ge⸗ 
genwärtig an dem Bau einer Kirche gearbeitet wird und Hoffnung vorhan⸗ 
den iſt, bis zum Herbſt den äußeren Ausbau vollendet zu ſehen. Die Aus⸗ 
führung dieſer Bauten war aber der kleinen Gemeinde nur durch die anſehn⸗ 


lichen Unterſtützungen ihrer evangeliſchen Glaubensgenoſſen im weiten deut⸗ 


ſchen Vaterlande möglich. So hat fie zum Kirch- und Pfarrhausbau von 
der Provinzial⸗Verſammlung des Poſener Hauptvereins der Guſtav⸗Adolph⸗ 
Stiftung 125 Thlr., vom Central ⸗Vorſtande der G. A. ⸗ St. in Leipzig 
1500 Thlr., vom Haupt Verein der G.⸗A.⸗St. in Hamburg 85 Thlr. 
23 Sgr., vom Haupt⸗Verein der G.⸗A.⸗St. in Darmſtadt 56 Thlr., vom 
ſchweizeriſchen peoteftantiichen Hülfs⸗Verein in Zürich 4 Thlr., und vom 
Zweigverein der G.⸗A.⸗St. in Jeſſen bei Berlin 30 Thlr., in Summa 
1850 Thlr. erhalten. Außerdem bekam ſie zur inneren Einrichtung und Ber 
ſtreitung der kurrenten Ausgaben vom Hauptverein der G.⸗A.⸗ St. in 
Braunſchweig 108 Thlr., vom Haupt⸗Verein der G.⸗ A.- St. in Poſen 
90 Thir. Zu ihren Wohlthätern zählt die arme Gemeinde nicht blos ganze 
Vereine, ſondern auch einzelne Privatperſonen, die mit ihr ſonſt in keiner 
Verbindung ſtehen, ſich aber dadurch nicht abhalten ließen, zur Milderung 
der kirchlichen Nothſtände beizuſteuern. Zur inneren Einrichtung ſchenkte 
der verſtorbene Rittergutsbeſitzer Jouanne auf Maline 34 Thlr., die ver⸗ 
wittwete Frau Hofräthin Purrgold geb. Dürfeldt in Gotha 100 Thlr. und 
der Balkenmeiſter Georg Dudei im Puchliner Walde bei Donski Woly in 
Polen 10%, Thlr. Letzterer bethätigt ſeine Anhänglichkeit an die Gemeinde, 
in der er geboren wurde, auch noch beſonders dadurch, daß er von Polen 
aus jährlich einmal an ihren Abendmahlsfeierlichkeiten Theil nimmt. — Da 
die Schulſocietät Grudzielec⸗Hauland völlig außer Stande ſein ſoll, das bau⸗ 
fällige Schuletabliſſement daſelbſt neu zu bauen, ſo beabſichtigt die Königl. 
Regierung zu Poſen, die dortige Schule aufzulöſen und die Katholiken in 
die katholiſche Schule zu Wrzesnica, dagegen die Evangeliſchen in die evan- 
geliſche Schule zu Bieganin⸗Hauland gaſtweiſe einzuſchulen. Mittelſt Re⸗ 
gierungs⸗Verfügung vom 18. Februar wurde daher der dortige Lehrer Rö⸗ 
ſtel veranlaßt, ſi Mund um eine andere Lehrerſtelle zu bewerben. Wie 
wir hören, ſoll die Auflöfung der Schule zu Michaelis erfolgen. — Geſtern 
ſtand der Gaſthofspächter Louis Cohn aus Robakow vor der Criminal⸗De⸗ 
putation des hieſigen Kreisgerichtes und wurde, wegen Verletzung des §. 184 
des Strafgeſetzbuches zu 3 Monaten Gefängniß und Tragung der Koſten 
verurtheilt. Er hatte, wie auch von uns früher berichtet wurde, am Georgi⸗ 
tage aus urvorſchtigtelt einen Bauern erſchoſſen. — Am Freitage vor 
Pfingſten wurde ein Sträfling, der mit anderen Gefangenen im Kajewer 
Walde beim Fällen beſchäftigt wurde, von einer Eiche erſchlagen. Er lebte 
noch jo lange, daß er auf einem Wagen in die hieſige Gefangenanſtalt zurück ⸗ 
ebracht werden konnte. Den anderen Morgen ſollte er enklaſſen und ſeiner 
Freiheit wieder gegeben werden, leider war es ihm nicht vergönnt, in ſeine 
Heimath zurückzukehren. 

+ Stenſche wo, 17. Juni.] [Markt. Der hier heute abgehaltene 
Jahrmarkt war ſehr ſchwach beſucht; der ſchon ſeit dem frühen Morgen her⸗ 
abftrömende Regen hielt den ganzen Tag an, wir können daher mit Recht 
ſagen, unſer Jahrmarkt iſt & Waſſer geworden. Die Preiſe des Schwarz⸗ 
viehes und namentlich der Schweine waren enorm. 

SE Bromberg, 19. Juni. [Wollmarkt; Pferdemarkt; Frohn⸗ 
leichnamsfeſt; 8 Einweihung.] Der hieſige ſoge⸗ 


den 17. und 18. Juni jeden 
nannte Wollmarkt, 2 3 nach iR un 5 — — — Kon 


fault, 

tung, was feinen Grund darin haben mag, daß um dieſe Zeit auch in 
gheren Gtädien z. B. in Poſen Wollmärkte abgehalten worden, deren Beſuch 
lohnender iſt. Im Ganzen wurden hier am Orte 40 Ztr. Wolle verkauft. Der 
Qualität nach war die Wolle eine gute Mittelwolle und koſtete pro tr. etwa 
70 Thir. Ein Landmann aus der Gegend von Poln. Krone, der mit 73 Ztr. 
Wolle geſtern den hieſigen Markt beſuchte, fand dafür keinen Käufer und mußte 
fie wieder nach Haufe nehmen. Verkaufte Wollen, die von dem hieſigen Spedi⸗ 
teur J. Roſenthal nach Berlin befördert werden, find 760 Ztr. auf der Raths⸗ 
wage hierſelbſt verwogen worden. — Der Pferdemarkt hierſelbſt war 0 am 
eſtrigen zweiten und letzten Markttage im Ganzen nur mittelmäßig beſucht. 
Pie Betheiligung iſt nicht ſo groß geweſen als im vorigen Jahre. Unter den 
Verkäufern fand man dagegen diesmal mehr polniſche Namen als ſonſt. Außer 
dem & rafen v. Bninski at Glisno, las man die Namen v. Mieczkowski auf 
Laſzewo (2 Pferde), v. Slaski auf Trzebacz (4 Pferde), v. Czarlinski auf Do⸗ 
vielno (3 Pferde), u. ſ. w. Die Zahl aller zu Markte Den Pferde mag 
ſich auf etwa belaufen; hiervon waren die meiſten Luxuspferde. Arbeits ⸗ 
pferde ſind nur in geringer Anzahl vertreten geweſen. Verkauft find an den 
beiden Markttagen im Ganzen etwa 30 —40 Pferde und zwar zu hohen Preiſen. 
Von den hieſigen Pferdehändlern Elkan und Jakubowski hat allein jeder 8 
Pferde verkauft zu Preiſen von 200 — 325 Thlr. Den höoͤchſten Preis für ein 
Pferd erzielte der Graf v. Bninski nämlich 380 Thlr. Von außerhalb 
waren hier Händler eingetroffen aus Poſen, Breslau und Landsberg a. W. — 
Das Frohnleichnamsfeſt wurde heute hier in herkömmlicher Weiſe gefeiert. 
Bei der Prozeſſion aus der Pfarrkirche nach der Jeſuitenkirche durch die Pfarr⸗ 
und Bärenſtraße nach dem alten Markte ꝛc. waren mehrere Tauſende andächti⸗ 
er Katholiken als Theilnehmer gegenwärtig. Namentlich bemerkte man viele 
Fandlente in dem Zuge. — Im Tonn'ſchen Lokale (Coloſſeum) hierſelbſt fand 
heute Vormittag eine allgemeine Lehrerkonferenz ſtatt, der außer den Paſtoren 
Reinhardt aus Rojewer⸗Raczkowerborf und Heinrich aus Lobſens etwa 40 Leh 
rer vom Lande und aus der Stadt beiwohnten. Der bisherige Vorſitzende, 
Seminardirektor Prediger Grützmacher von hier, eröffnete die Sißung um 9 Uhr 
Vormittags mit einer Aaſprache an die Verſammlung. Nachdem er die Ent⸗ 
ehung der Konferenzen im Jahre 1853 in Folge einer Miniſterialbeſtimmung 
owie die Bedeutung derſelben erörtert hatte, legte er aus Geſundheitsrückſichten 
um Leidweſen vieler Lehrer den ferneren Vorſiß in den Konferenzen nieder und 
chlug für heute den Rektor Fiſcher von hier als Vorſitzenden vor. Zur Sprache 
kam außer einem von dem Lehrer Koch aus Deutſch⸗Kruſchin vorgetragenen 
Thema über den mangelhaften Schulbeſuch der Kinder auf dem Lande ꝛc, die 
Petition der Berliner Lehrer an das Abgeordnetenhaus. Dieſelbe bezieht ſich 
auf den von den Abgg. Harkort, Dieſterweg ze. in dieſen Tagen dem Abgeordne⸗ 
tenhauſe vorzulegenden Entwurf zu einem Unterrichtsgeſetze. Das Geſuch wurde 
zur Unterſchrift ausgelegt und von vielen der Lehrer auch unterſchrieben. In 
einem der Punkte, welche die Petition enthält, wird auch der Wunſch ausgeſpro⸗ 
chen, daß jeder Schulvorſtand unter ſich einen Vorfigenden wählen könne. Bis 
jetzt wird der Vorſitz namlich ermanent von dem Prediger des Ortes eingenom⸗ 
men. Schließlich wurde der Rektor Fiſcher zum künftigen Vorſitzenden gewählt 
und eine nächſte Konferenz hierſelbſt zu Michaelis c. anberaumt. — In voriger 
Woche wurde durch den Generalſuperintendenten D. Cranz aus Poſen in dem 
Dorfe Mierzbyezano, im Inowraclawer Kreſſe, die von dem Beſitzer des qu. 
orfes, Hrn. v. Roy, in anerkennenwerther Weile auf eigene Koſten erbaute 
ſchöne Kapelle eingeweiht. Das geſchmackvoll in gothiſchem Style ausgeführte 
Gebäude dient in ſeinem oberen Raume als Betſaal; darunter befindet ſich ein 
Erbbegräbnig. Der feierlichen Einweihung wohnte eine große Zahl von Men- 

ſchen aus dem Orte und der Umgegend bei. 


3 e at e r. 
Der Jongleur oder Berlin und Leipzig, e Poſſe mit Ge⸗ 
ſang in 4 ee 0 Emil aht e den E ura di. 
Nimm die höchſte Potenz vom höheren, wenn es irgend geht 
pödften Blödfinn, thue dieſes, nebft einigen Unmöglichketlen hi in 
Gefäß und rüttle nun ſo lange, bis es kaleidoskoparſig ein, wenn 
auch zuſammenhangsloſes, Bild giebt, dann gieße die Sauce einiger 
Kouplets darauf und genieße das Gericht, während im Hintergrunde 


allerhand geftoblene Melodien ertönen. Du haſt alsdann, verehrter 


Einige arme Einlieger hatten bereits 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


Leſer, im Allgemeinen die Poſſe von heute im Magen. Hier aber, 
wie überall im Leben, gilt das lateiniſche Troſtwort nulla regula 
sine exceptione und wenn man die ganze aus der Zeit hervorge⸗ 
gangene Anordnung unſerer modernen Poſſe in Betracht zieht, ſo 
möchte man den geiſtvollen Literatoren beiſtimmen, welche, und 
Rudolf Gottſchall (irren wir nicht in feiner Literaturgeſchichte) 
zuerſt, die Poſſe das Luſtſpiel der Zukunft nennen. 

Die geſtern Abend in Scene gegangene Pohlſche Arbeit gab 
uns mannigfache Gelegenheit, immer wieder neue Betrachtungen 
über das Weſen der Poſſe anzuſtellen. Der Jongleur zählt nicht 
zu den ſchlechtern der neuen Poſſen, er iſt amüſant angelegt und 
durchgeführt, die Situationen ſind oft im höchſten Grade draſtiſch, 
die Couplets pikant. Die Melodien erſcheinen hin und wieder ent⸗ 
lehnt (um nicht ein noch ſchlimmeres Prädikat zu benutzen), doch 
iſt die Begleitung an einigen Stellen höchſt originell. 

Wer aus Vorgehendem jedoch entnehmen wollte, daß wir dem 
Ideal eines „Luſtſpiels der Zukunft“ ſchon nahe ſind, irrt ſich denn 
doch ein Weniges. Unſtreitig ſteht aber der „Jongleur“ über dem 
Niveau der gewöhnlichen Lodderarbeiten, es werden nicht fortgeſetzt 
Nuditäten aufgetiſcht, und — in unſern Augen ein großer Vor⸗ 
thell — man braucht ſich nicht, durch die wahnſinnigſten Scenen 
unwillkührlich zum Lachen fortgeriſſen, nachher wie bei anderen 
Poſſen über ſich ſelber zu ärgern. 

Des wahrhaft ſcheußlichen Wetters wegen wurde im Stadt⸗ 
theater geſpielt. Und weil uns heute der Raum leider nicht erlaubt, 
auf die Skizzirung dieſer Poſſe einzugehen, fo ſchließen wir an die 
vorſtehenden Explikationen von allgemeinem Charakter zugleich un⸗ 
er beſcheidenes Urtheil über die Träger der einzelnen Rollen an. 

Man kann nicht ſagen wer in dieſem Stücke die handelnde 
Hauptrolle zu ſpielen hat, da die Parlieen von Thomas Med, Frei⸗ 
hold, Kleemeier, Madame Stolperkrone, durchaus dieſelbe Bedeu⸗ 
tung und Wichtigkeit haben. Wenn man am Abende vorher Herrn 
Engelhard als Raymund und Frl. Schubert als Thereſe Krones ger 
ſehen hat, ſo wollen gleich darauf die beiden Rollen des Meck und 
der Stolperkrone nicht jo recht behagen. Auch wollte es uns be 
dünken, daß Herr Engelhard mit weniger Liebe an die poſſenhafte 
Rolle gegangen iſt, als wir es bei Charakterrollen von ihm ge⸗ 
wöhnt ſind, während Frl. Schubert, als Soubrette von Fach, in 
ihrer Rolle augenſcheinlich viel Befriedigung fand. 

Sehen wir von der Thereſe Krones ab, die uns fortgeſetzt ein« 
fiel, fo brachte Fräulein Schubert die Akrobaten-Prinzipalin zur 
vollen Geltung. N h 

Herr und Fräulein Leonhard entledigten ſich ihrer Rollen mit 
Geſchick, wenn der genannte Herr etwas ſteif erſcheint, ſo liegt das 
meiſt in der Rolle: der Liebhaber ſpielt in der Poſſe in der Regel 
eine Partie, die ſelten jo recht in den Vordergrund gebracht wer⸗ 
den kann. 5 

Frl. Riedel (Dörthe) erntete manchen, und wir können ſagen 
verdienten, Beifall; recht brav waren auch Herr Reppert als ver⸗ 
kleideter türkiſcher Diener und Herr Erth als Pelzhändler Vage 

Die Krone des Abends aber gebühret Herrn Temmel in der Rolle 
des Rentier Kleemeier, der in der Türkei als Schneider ſein Vermögen 


erworben hat und nun in Leipzig mit der türkiſchen Meidung auch 


die türkiſche Sitte beizubehalten ſucht. Die Rolle iſt an und für ſich 
ſchon komiſch und Herr Temmel that ſein Möglichſtes, das Audito⸗ 
rium aus einer Art Lachkrampf nicht herauskommen zu laſſen. Auch 
als Florian, neulich im „Goldonkel“, war Hr. Temmel die verkör⸗ 
perte vis comica. Wir können unſer früheres Urtheil nur wieder⸗ 
holen, daß ein erfreuliches Streben ſich bei ſämmtlichen Mitgliedern 


unſeres Theaters kund giebt. Die Unterſtützung von Seiten des 


übrigen Perſonals war auch geſtern Abend wieder ganz erfreulich; 
das Haus ſelbſt aber, des draußen herrſchenden Unwetters zu Folge, nur 
ſpärlich beſetzt. 

Dem Vernehmen nach tritt morgen (des verlängerten Gaſtſpiel 
des Frl. Schubert wegen vielleicht auch erſt übermorgen) der Kaiſ. 
Ruſſiſche Hofſchauſpieler Herr Ficht mann mit feiner jugendlichen 
Tochter hier auf. Herr Fichtmann erfreut ſich eines ehrenvollen 
Rufes als Charakterdarſteller, Frl. Fichtmann ſcheint noch eine 
Knospe zu ſein, die ſich erſt zur Blüthe geſtalten wird. 

Dr. Heinrich Mahler. 


Landwirthſchaftliches. 


4 Krotoſch in, 17. Juni. [Thierſchau und Wettrennen. Schluß.] 
Prämiirt wurden die Zuchtituten des Wirths Peter Witek aus Dabrowo mit 
12 Thlr. und einer Fahne, des Wirths Peter Walla zu Swieca mit 8 Thlr., 
des Parzellenbeſitzers F. W. Gieſe 10 Cedenberg mit 6 Thlr., des Wirths 
Chriſtian Blümel zu Beſtwin mit 4 Thlr., des Bürgers Lachmann in Kobylin 
mit 3 Thlr. 

Für wel -und dreijährige ſelbſtgezüchtete Fohlen erhielten Prämien: der 
Parzellenbeſitzer Ernſt Gieſe in Wykow 6 Thlr. und eine Fahne, der Wirth 
Friedrich Stolpe in Izbiezuo 4 Thlr. der Wirth Friedrich Matuſziak zu Bo⸗ 
rzecice 3 Thlr., der Wirth X. Nowicki zu Grembowo 3 Thlr. und der Wirth 
Day ode zu Izbiezno 2 Thlr. f 

ür geſtellte Nutzkühe erhielt die erſte Prämie von 8 Thlr. und einer Fahne 

der Bürger Süßmann in Krotoſchin, die zweite Prämie von 5 Thlr. der Bür- 

er Falkenhahn in Krotoſchin, der Wirth Plonka zu Budy 3 Thlr. und der Wirth 
awrzyn Kapal zu Oſuſz 2 Thlr. 

Für den beiten Zuchtſtier wurde eine Prämie von 5 Thlr. und eine Fahne 
dem Wirth Sikora zu Roſzki gewährt. — 0 

Für zur Schau geſtellte Kälber, nicht unter zwei Jahre, erhielten Preiſe 
der Ziegler Erdmann in Krotoſchin 4 Thlr. und eine Fahne, der Wirth Litſchke 
zu Smoſzew 3 Thlr. und der Wirth Macajczyk zu Biadiki 1 Thlr. 

Für ein Paar Zugochſen wurde prämiirt der Wirth Johann Zeugner aus 
Hellefeld mit 5 Thlrn. und einer Fahne und für einen Jugochſen erhielt die 
Prämie von 3 Thlr. der Wirth Macafezyk zu Roſzki. 

Die Prämie für das beſte Stück Maſtvieh, beſtehend aus 5 Thlr. und einer 
Fahne, erhielt der Brauer Süßmann aus Krotoſchin. 

Für zur Schau geſtellte Maſtſchweine erhielt die erſte Prämie von 4 Thlr. 
der Wirth Friedrich Zeugner zu Hellefeld und die zweite Prämie von 2 Thlr. der 
Bürger Stroinski 8 Krotoſchin. 112. 

ür das beſte Geſpann erhielt eine Prämie von 5 Thlr. der Wirth Jakob 
Szezurek zu Oſuſz. \ 

Da die Geldprämien nur für die bäuerlichen Beſitzer des Kreiſes beſtimmt 

id Ib konnten darum die Schauthiere der größeren Beſitzer und Pächter nicht 
onkurriren. 2 

Die Letzteren erhielten nur ſilberne und bronzene Medaillen, Ehrenfahnen 
und Adergeräthe nach dem Ermeſſen der Schaukommiſſion. 

Die Dominien waren zahlreich in Konkurrenz getreten. Es waren Pferde, 
Rindvieh und Böcke geſtellt von den Dominien Baſzkow, Pogorzella, Macie⸗ 
jewo, Trzebowo, Radenz, Klonowo ꝛc. Einen fpezielleren Bericht über dieſe 
Ausſtellung, über die Ausftellung landwirthſchaftlicher Geräthe und gewerbli⸗ 
cher Erzeugniſſe, jo wie über die Verlooſung behalten wir uns noch vor. Ver⸗ 
treten waren auch fremde Kreiſe, unter dieſen die Dominien Gora und Klenka, 
Kreis Pleſchen. — 

Erſteres hatte geſtellt zwei einjährige Fohlen, eine Alpnerkuh mit fünf Wo⸗ 
chen alten Zwillingskalbern, zwei Vollblut ⸗Shorthornkühe, zwei Halbblut⸗ 


Shorthornkühe, 6 Shorthornkälber, 6 Monat alt, und zwei Halbblutochſen 
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ſowie einen Vollbluthengſt; Letzteres hatte zur Schauſtellung aufgetrieben zwei 
Maſtochſen, zweijährige Kalben aus Kreuzungen mit Holländer, einjährige Kal⸗ 
ben, ebenfalls aus Kreuzung mit Holländer, reine Holländer, eins und de U. 
rige Bohlen aus Ackerſtuten mit Perchevons gekreuzt und einige halbjährige Ne- 
grettilämmer. 

Jenes Dominium erhielt als Prämie eine Mappe mit Thierbildern und 
eine Ehrenfahne, dieſes die filberne Medaille und eine Ehrenfahne. Den aus⸗ 
geſtellten Thieren beider Dominien wurde allſeitig Anerkennung zu Theil und 
ein ſächſiſcher Landwirth äußerte offen, er finde keinen Uuterſchied zwiſchen die⸗ 
ſen Thieren und denen ſeiner Provinz. Gewiß ein dankbar aufzunehmendes 
ehrendes Zeugniß. Wir danken den Herrn Ausſtellern dafür, 8 fie uns ge» 
bolfen haben, uns die vielen günſtigen Zeugniſſe zu erwerben, und fie haben bei⸗ 
getragen, die deutſchen Beſtrebungen in biefiger Gegend zur Anerkennung zu 
bringen. Fehlt uns gleichwohl noch viel, ehe wir den Standpunkt einnehmen 
werden, den fie bereits einnehmen, fo wird uns ihre Theilnahme in dem Be- 
ſtreben dieſen zu erreichen, aufmuntern. Jedenfalls haben fie den Beweis ge 
1 m in der Provinz Poſen auch das Reſultat anderer Provinzen zu er⸗ 
reichen iſt. Ä 

Die Ausſtellung der Thiere beſchloß der Feſtzug der letzteren. 

Wir kommen nunmehr, dem Programme folgend, zum Pferderennen. 

Bevor wir hier fortfahren, gejtatten Sie uns noch die Beichreibung der 
Rennbahn, dieſelbe iſt der 5 von Gregorsruh rechts von der 
von Krotoſchin nach Oſtrowo führenden Chauſſee. 

In der Mitte der füdlichen längeren Seite der Rennbahn befand ſich die 
Tribüne, dekorirt mit Guirlanden und Fahnenſternen in den preußiſchen Farben. 
Drei kolloſſale preußiſche Fahnen weheten ſtolz von der Tribüne. Dieſelbe war 
vollſtändig bis auf den letzten Platz beſetzt, zum großen Theil von Damen in ge⸗ 
ſchmackvoller Toilette, die mit Es Intereſſe den Feſtlichkeiten zuſchauten. 

Unmittelbar vor der Tribüne, durch eine Barriere abgeſchloſſen, befand 
ſich der Tiſch mit den kleineren Verlooſungsgegenſtänden, deren Eleganz und 
Zweckmäßigkeit, ſowohl der Sache ſelbſt als auch ihrer Aufſtellung wegen einen 
freundlichen Anblick gewährte und allgemeine Anerkennung erregte. In dieſem 
Theil war ausſchließlich Herrſcherin Frau Landräthin Krupka. Dieſer Dame 
iſt die ſchwere aufgabe zugefallen, die Gegenſtände der Verlooſung zu beſchaffen 
und was das ſchwierigſte war, ſie zu ordnen. Und einen je freundlicheren An⸗ 
blick die Aufſtellung gewährte — ein deſto größeres Zeugniß gab das Arrangement 
von der Kunſtſinnigkelt und der geſchäftigen Tüchtigkeit der Dame; hat fie doch 
mit liebenswürdiger Aufopferung von früh 7 Uhr bis 6 Uhr Abends ununter⸗ 
brochen ſich ihrer mühevollen Aufgabe unterzogen. Es war gewiß keine Per- 
ſönlichkeit von den Tauſenden auf dem Feſtplatze, der dies nicht bewundernd 
und dankend anerkannt hätte. Gegenüber die Haupttribüne nach der Mitte 
des Cirkus hin ſtand die Muſiktribüne, ebenfalls geſchmückt mit Guirlanden 
und Fahnen, in deren Mitte eine große Fahne in den preußiſchen Farben den 
ganzen Platz überwehte. 

Das Muſikkorps des Infanteriebatalllons befand ſich auf der Tribüne und 
Muſikſtücke belebten die an ſich ſchon gehobene Stimmung. 

Inmitten der Haupt- und Muſiktribüne an der Rennbahn ftand der Sieges 
pfoſten mit Guirlanden und einem Glockenhäuschen geſchmückt. 

Links von der Haupttribüne befand ſich das Zelt für die gewerblichen Ar⸗ 
beiten und weiter links der Platz zur Aufftellung von Acker- und Wirthſchafts⸗ 
18 und Maſchinen beſtimmt. 5 

inks hiervon ſtanden die Schauthiere. Rechts von der Haupttribüne be⸗ 
fand ſich ein Springbrunnen, angelegt von dem Brunnenmacher Gratz aus 
Krotoſchin. Rechts von dieſen ſtand eine bedeutende Reihe Buden, verſehen mit 
den verſchiedenſten leiblichen Erfriſchungen. Zwei andere mit gleicher Beſtim⸗ 
mung befanden ſich unmittelbar hinter der Muſiktribüne inmitten der Rennbahn 
und unweit von jenen waren noch Bänke aufgeſchlagen für diejenigen, die auf 
den Haupttribünen nicht Platz gefunden hatten. 

Sogar die Buden waren mit preußiſchen Fahnen geſchmückt und die Renn⸗ 
bahn mit farbigen Stangen umſtellt. 

Die Preiſe für einen Platz im Cirkus betrugen 5 Sgr., für die Tribüne 7½ 
Sgr. — für einen Reiter 10 Sgr. — Preiſe, für die man dem Feſtkomité dan⸗ 


ken kann, denn die Niedrigkeit derſelben geſtaltete das Feſt zu einem wahren 


ai o . — weniger ee 

e kletterluſtige Jugend un elt während der Thi u und in den 

Rennpaufen ple Anwefenden dadurch, daß ſie mit vielen — li von dem 

inmitten der Rennbahn aufgerichteten Kletterbaum die für fie deſtimmten Ge⸗ 

genſtönde holen wollte. Dieſe Anſtrengungen waren vergebens. Mancherlei 

Kunſtgriffe wurden vergeblich angewandt, doch eingedenk des Sprüchwortes: 

„Viele Hiebe fällen den Baum,“ machte ein Bauerjunge einen letzten Verſuch 

und erreichte das Ziel, machte ſich aber ſeinen Sieg auch jo vortheilhaft zu Nutze, 

daß er nicht die einzelnen Gegenstände herunternahm, ſondern Alles nahm, näm⸗ 
lich den Fichtenbaum mit ſeiner Ausſtattung, welcher auf dem Kletterbaum an⸗ 
gebracht war. 

Das Rennen begann mit einem Eröffnungsrennen um einen Ehrenpreis 

des landwirthſchaftlichen Vereins, beſtehend in zwei ſilbernen Fruchtſchalen. 300 

Ruthen freie Bahn. Herren reiten. Pferde jeden Alters, doch Vollblut ausge⸗ 

ſchloſſen. Gewicht des Reiters. 1 Friedrichsd'or Einſatz, ganz Reugeld, ohne 

Kampf kein Preis. Das zweite Pferd erhält, falls es nicht diſtanzirt wird, die 

Hälfte der Einſätze und Reugelder. Bei 6 oder mehr Konkurrenten rettet das 

dritte Pferd unter denſelben Bedingungen den Einjap. 

Angemeldet waren: 
„Chimene*, br. Stute, 6 Jahr, dem Herrn v. Koſzutzki auf Magnuſze⸗ 
wice, Kr. Pleſchen, gehörig, 
„Flora“, Sch. Stute, 7 Jahr, Herrn Wermelskirch auf Dziatkawe geh., 

„ Odyſſeus“, ſch. br. W., 10 Jahr, dem Lieutenant v. Schaubert geh., 
„Schon“, br. Hengſt, 3 Jahr, dem Herrn Köppel zu Hoimsthal geh., 
„Minta“, br. Stute, 7 Jahr, dem Herrn Freitag auf Trzebowo geh. 
„Schon“ ſiegte in 3 Minuten 10 Sekunden gegen „Odyſſeus“, dem Chi⸗ 

mene“ folgte. „Flora“ brach aus. — „Schon“ wurde von Hrn. Heinze, „Odyſ⸗ 

ſeus“ und „Chimené“ wurden von ihren Beſitzern geritten, „Flora“ vom Lieu⸗ 
tenant Kuhlwein und „Minta“ von Herrn Jonanne aus Pleſchen. 
Das zweite Rennen iſt ein Bauernrennen. 300 Ruthen freie Bahn. Pferde 

im eigenen Beſitz von bäuerlichen Wirthen. Bei mehr als 6 A 

in mehreren Abtheilungen geritten. Die Sieger der Abtheilung ſtechen ſodann 

um die Prämie. Wer vor dem Kommando abreitet, kämpft nicht mit. Es hat⸗ 
ten ſich neun Theilnehmer gemeldet, welche in zwei Abtheilungen zu vier und 
fünf Theilnebmern ritten. Das erfte Mal brachen zwei Pferde aus und es blie⸗ 
ben Sieger der braune Wallach des Wirths Przybplak und der Fuchshengſt des 

Wirths Sauer. Das zweite Mal ſiegte die braune Stute des Wirths Blümel 

und die Fuchsſtute des Jankowski. Die Rennzeit betrug 2½ Minute. Das 

originelle Koſtüm der meiſten Reiter in Hemdsärmeln, baarhäuptig und baar⸗ 
füßig, auf ungeſatteltem Pferde, mit bunten Schärpen geſchmückt, erregte ſchon 
an und für ſich große Erheiterung, und die Sieger wurden jedesmal mit lautem 

Zuruf, Hurrahs und Tuſch empfangen. 

Ehe ſich die Sieger ſtachen, fanden anderweite Rennen ſtatt, doch um den 
Bericht nicht zu lang werden zu laſſen, wollen wir ſchon hier bemerken, daß der 
Wirth Blümel aus Beſtwin die Prämie von 10 Thlr., der Wirth Przydylak 
aus Dabrowo die Prämie von 8 Thlr., der Wirth Sauer aus Baſztowz Thlr. 
und der Wirth Jankowski aus Durzyn 2 Tylr. erhielt. Das Rennen hatte jetzt 
nur = 1 fi N 

as zweite Rennen fand um einen ſilbernen Pokal Sr. Durchl. des Für⸗ 
ſten Thurn und Taxis ſtatt. 300 Ruthen. Freie Bahn. Herren reiten, Pede 
bona fide im Beſitz von Eigenthümern und Pächtern in den Kreiſen Krotoſchin 
und Adelnau belegener Güter, oder von ſolchen gezüchtet. Gewicht des Reiters. 

1 Dukaten Einſatz, ganz Reugeld. Ohne Kampf kein Preis. Die übrigen Be⸗ 

dingungen wie beim Eröffnungsrennen. 

9 ngemeldet a Sahr. des 0 8 
„Pepita“, br. St., ahr, des Herrn Heinze zu Orpiſzewo; 
„Amanda“, ſchw. br. St., 4 Jahr, des Herrn v. ee auf Starkowiec; 
„Flora“, Sch. St., 7 Jahr, des Herrn Wermelskirch auf Dziatkawe; 
„Grille“, br. St., 6 Jahr, von Barawan a. d. Lady Hilda, des Herrn 

v. Bukowiecki auf Czarnyſad; 

„Locke“, br. St., des Herrn Bienek zu Baben; 

„Schon“, br. H., 3 Jahr, des Herrn Koppel zu Hoimsthal; 

„Minka“, br. St., 7 Jahr, des Herrn Freitag auf Trzebowo. 

„Locke“ übernahm zuerſt die Führung, an der zweiten kurzen Seite ging 

„Schon“ vor, führte während des ganzen Rennens und ſiegte leicht mit 

1½ Pferdelänge in 2 Minuten 25 Sekunden gegen „Pepita“, der „Minka“ 

mit vier Pferdelängen Diſtance folgte. „Locke“ und „Amanda? waren aus⸗ 
gebrochen, „Flora“ und „Grille“ fehlten. 

Am Trabreiten um einen Ehrenpreis betheiligten ſich fünf Theilnehmer, 
und zwar: Lieutenant v. Puttlammer und die Herren Bienek, Jouanne, Heintze 


und Scholtz. 250 Ruthen. Herrenreiten. Pferde im eigenen Beſitz von Mit 
liedern des landwirthſchaftlichen Vereins. 
bne Kampf kein Preis. 
Spitze, führte das Rennen bis zu Ende und fiegterum 10 Pferdelängen gegen 
Herrn Scholtz braune Stute. Herr Scholtz mußte eine Volte reiten. Herrn 
Jouanne's braune Stute blieb dann zweites Pferd. Alle Theilnehmer wurden 
von Herrn Bienek diſtancirt. Das Rennen dauerte 2 Minuten 10 Sekunden. 

Als fünftes Rennen war das Rennen um den Staatspreis von 250 Thlrn. 
angelegt. 500 Ruthen. Frele Bahn. Herrenxeiten. Pferde aller Länder. 
150 Pfd. Normalgewicht. Halbblut 5 Pfd., Stuten und Wallache 3 Pfd. 
erlaubt. Pferde, die je auf der Rennbahn 50 Friedrichsd'or und darüber ges 
wonnen haben, 5 Pfd. mehr. Pferde, die im laufenden Jahre in einem Renn⸗ 
er vorbereitet worden find (in Trainers Hand geweſen), 10 Pfd. mehr, wenn 
olche aber im laufenden Jahre ſchon 50 Friedrichsd'or und darüber gewonnen 
haben, noch 5 Pfd. mehr. Alle Gewichtserhöhungen reſp. Ermäßigungen wer: 
den zuſammengerechnet. 5 Friedrichsd'or Einſatz, 3 Friedrichsd'or Reugeld. 
Ohne Kampf kein Preis. Die übrigen Bedingungen wie beim Eröffnungsrennen. 

Angemeldet find: 

„Nadziéja“, F. St, 5 Jahr, Halbblut, von Van Ambourgh, des Herrn 
v. Taczanowski auf Szyplowo; 

„King Pippin“, br. H., 6 Jahr, von Blackdrop a. d. Laetitia, des Herrn 
W. Leppien zu Hoffdamm in Pommern; 

„Middy“, br. W., von Bottingwood a. d. Brightonia, des Herrn Grafen 
Goͤtzen aus Breslau; 

„Tanered“, br. W., von Paſtoral a. d. Wieſenau, des Herrn Baron 
v. Rothkirch aus Breslau; 

„Nachtigall“, br. St., von Seal a. d. Vespa, des Herrn Premier -Lieute⸗ 
nant Kuhlwein; 

„Silvertall“, Sch. W. von Grey Momus a. d. Lady Hilda, des Herrn 
Lieutenant v. Rothkirch auf Schön ⸗Ellguth. 

„Tancred“ und „Silvertail“ zahlen Reugeld. „King Pippin und „Nach 
tigall“ trennen ſich von ihren Reitern, Kampf daher nur zwifchen „Middy“, 
geritten vom Beſitzer, und „Nadziéja“, geritten von Herrn v. Koſzutzki, und 
obwohl „Nadziéja“ die Führung 88 hatte, ſiegte dennoch Müddy⸗ in 
2 Minuten 55 Sekunden über „Nadzieja*, gegen welche „Nachtigall“ den 
Kampf wieder, jedoch vergeblich aufgenommen hatte. 

Als letztes angekündigtes Rennen fand ein Hürdenrennen um einen Sub» 
83 von 100 Thlrn. Gold ſtatt. Pferde jedes Alters und Landes. 

Ruthen. 5 Hürden zu 3 Fuß. 150 Pfd. Normalgewicht. 1 Friedrichsd'or 
Einſatz, ganz Reugeld. Ohne Kampf kein Preis. Das zweite Pferd erhält, 
falls es nicht diſtanelrt wird, die Hälfte der Einſätze und Reugelder. 

Angemeldet ſind: 
„Nothingfor“ br. St., 5 J., von Blad-drop a. d. God for-nothing, des 
Herrn Lieutenant Waderow; 

„Emilia“, Sch. St., 65. von Ibicus a. d. Emilius-chane, des Herrn Lieute⸗ 
nant v. Puttkammer; 

„Ellinor“, ſchw. St., von Hartweilſtein a. d. Wielka, des Priemierlieute⸗ 
nant Kuhlwein. x 

„Tancred“, br. W., von Paſtoral a. d. Wieſenau, des Baron v. Rothkirch; 

„Quirina“, St. des Herrn Jouanne auf Mallinie, „Nothingfor,“ „Emilia“ 
und „Quirina“ zahlen Reugeld. 

„Ellinor“ wird vom Beſitzer, 
kammer geritten. 

Die Pferde führten abwechſelnd, nahmen die Hürden gut, bis „Ellinor“ an 
der letzten Ecke eine Pferdelänge vorging und dieſen Platz behauptete. Der 
Wettkampf dauerte 2 Minuten. 

Es folgten ieh noch einige Privatrennen und ward demnächſt zur Verloo⸗ 
fung geſchritten. Dieſe erfolgte vor der Tribune und war gegen 5 Uhr Nach⸗ 
mittags 12 7 ER 5 ü / 2 

egen ½ r verſammelten ſich zum großen Theil die Theilnehmer zu 
einem fie auf dem Schloſſe. Es nahmen an demſelben außer Landwirthen 


„Tanered“ vom Lieutenant von Putt⸗ 


auch Offiziere Theil, ſowie Nichtlandwirthe. 

Bei dem Mahle herrſchte ungetrübter Frohſinn und Heiterkeit, welche durch 
die Muſik der im Garten unter den Fenstern konzertirenden Militärkapelle noch 
erhöht wurde. Wie bei jedem Mahle, ſo auch hier, war der erſte Toaſt Sr. 

ajeſtät dem Könige und dem Hohenzollernhauſe, eingeleitet durch eine ehrende 
Anerkennung unſerer Beſtrebungen, und der Fortſchritte, die deutſcher Fleiß, 
deutiche Intelligenz und Kapital hier hervorgebracht haben, von dem Regierungs⸗ 
präſidenten Toop ausgebracht. 

Der Gutspächter Koeppel brachte den Toaſt auf den Fürſten von Thurn 
und Taxis aus und der Kammerdirektor Czekowski gedachte Derjenigen, die die 
Laſt des heutigen Feſtes getragen, die raſtlos für das Gelingen deſſelben gewirkt, 
die mit Sorgſamkeit und Geſchäftigkeit ordnend und helfend überall für Ver⸗ 
einszwecke thätig geweſen ſeien, nämlich der Frau Landräthin Krupka, und ihr 
ward ein donnerndes Hoch dankend gebracht. 

Herr Kennemann auf Klenka anerkannte das Feſt als ein deutſches, nur geſchaffen 
durch die gemeinſamen Beſtrebungen der intelligenten und fleißigen Deutſchen, 
und den Anregern, dem Feſtbereiter dankte er herzlich, und ließ ſie hochleben. 
Der Landrath Krupka erhob ſich nunmehr, um in humoriſtiſcher Rede die Gäſte 
leben zu laſſen. Er brauche heute nur eine Sprache zu reden — denn es ſeien 
nur Deutſche verſammelt. Aber feine Sprache müſſe dennoch in verſchiedene 
Tonarten übergehen. Zuerſt in den hohen Sopran, um Namens ſeiner Frau 
für das Hoch zu danken, die, wenn ſelbſt er, als verpflichteter Beiſtand ſie ver⸗ 
laſſen habe, dennoch nicht muthlos geworden und gerne für das Feſt gewirkt 
habe. Demnächſt aber in den tiefen Baß der Männerſtimme, um Namens des 
Feſtkomité's zu danken. Hätten auch die Gäſte die beſten Prämien gewonnen, 
fo ſolle uns das nicht bitter berühren, ſondern dieſer Umftand möge uns zum 
Fortſchritt beſtimmen und durch dieſen würden wir ſie, wenn das Feſt ſich wie⸗ 
derhole, gewiß beſiegen. Es mögen die Gäfte und der uns durch fie gezeigte 
Fortſchritt leben. . 

Jetzt gab dem allgemeinen Wunſche der Rittergutsbeſitzer Buttel auf Wy⸗ 
kow durch den Toaſt auf den Regierungspräſidenten Ausdruck. 

Ob das Komité auch Alles gethan — die Regierung habe es nur durch ihre 
Munifizenz möglich gemacht, daß das Feſt fo großartig ausgefallen fei. Daher 
es nicht zu verwundern ſei, wenn ſich Alles danach ſehne, dem Repräſentanten 
der Regierung, der ſelbſt ſeine perſönliche Theilnahme am Gedeihen des Feſtes 
bekundet habe, ein Hoch auszubringen. Herr Toop dankte, lehnte jedoch ein 
perſönliches Verdienſt ab; die Regierung ſei ftets bereit, dergleichen Beſtrebun 

en zu fördern und ſie könne nicht anders, als die Ausführung dieſer Förderungen 
ſtets auf die breiten Schultern der Landräthe zu legen, und er wünſchte der Re⸗ 
aletung 1% daß ihr dies jo vorzüglich glücklich bei dem Landrath Krupka 
gelungen iſt. 
at der Letztere nun die Laſten getragen, jo gebühren ihm auch die Rechte. 
Dem Ausführer, dem Förderer der Intentionen der Regierung, dem Landrath 
Krupka daher ein Hoch! 

Landrath Krupka brachte noch den Toaſt aus auf die Landwirthe, ein und 
unbekannter Herr einen auf den Krotoſchiner landwirthſchaftlichen Verein, ein 
anderer auf die Mitglieder des Vereins. 

Paſtor Schneider gedachte noch des geſtürzten Herrn Leppien, für den Herr 
Kuhlwein dankte, der den Anweſenden die freudige Nachricht brachte, daß jener 
außer aller Gefahr ſei. 

Herr Buttel theilte noch mit, daß man Herrn Leppien einen Fackelzug habe 
bringen wollen, aber wegen des in dem Haufe, in welchem ſich Herr Leppien 
befand, befindlichen, ſchwer krank darniederliegenden, den meiſten Anweſenden be⸗ 
freundeten Arztes müſſe das Vorhaben unterbleiben. 


Herr Scholtz ließ hierauf die Sieger der Rennbahn leben, Landrath Krupka 
die drei anweſenden Freiheitskämpfer Major v. Stroelau, Rittmeiſter v. Kerſten 


und Öutspächter Koeppel. 


Gegen 10 Uhr trennte ſich die Geſellſchaft in ſichtlich gehobener, Geiſt und 


Herz erfreuender Stimmung. Kein Mißton ſtörte das Feſt, die ſchönſte Har⸗ 
monie hat bei dem Feſte von Anfang bis zu Ende gewaltet. Militärs und Civil» 
N ſaßen beifammen und hatten gegenfeitig ch für Aufopferungen zu dan⸗ 
en. Beſonders war es der Lieutenant v. Puttkammer, der kürzlich dem land⸗ 
wirthſchaftlichen Vereine beigetreten iſt, dem allgemeine Anerkennung für feinen 
Eifer und ſeine Mühe um das Rennen zu Theil wurde. 

Das war ein deutſches Feſt, bei dem es keine Rechte und keine Linke gab! 
Hier war die politiſche Waage und der politiſche Zollſtock weit weggeworfen 
zum Nutzen und Frommen aller Theilnehmer am Feſte. Hier galt die Parole: 
„Wir wollen fein ein einig Volk von Brüdern.“ — Gebe Gott, daß es immer 
jo bleiben möge und Preis Dem, der die Gnade gehabt, es ſo zu fügen, daß es 
geſtern jo geweſen tft. — Hiermit ſchließen wir Dielen Bericht, und vorbehaltend, 
etwaige Ungenauigkeiten, die bei dem enormen Material wohl zu entſchuldigen 
find, nachträglich noch zu berichtigen. 


W. Borek, 19. Juni. Obgleich das Regenwetter auf die Feldfrüchte 
von nicht ungünſtigem Einfluß iſt, ſcheint doch andererſeits die allgemein 


2 Thlr. Einſatz, ganz Reugeld. 
Die braune Stute des Herrn Bienek nahm bald die 
nicht bald günſtiges 
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auftauchende Beſorgniß nicht unbegründet, daß eben dieſe Witterung auf die 
Heu» und Kleeerndte nicht ohne Nachtheil einwirkt. In hieſiger Gegend 
liegt bereits ein großer Theil dieſer Futterkräuter gehauen, welche, wenn 
it etter eintritt, dem Verderben unterliegen werden. 
Daß dies dann auf die Preiſe der Futterkörner von Einfluß ſein würde, iſt 
ohne Zweifel. Auch der Raps hat durch den Regen ſehr gelitten und iſt 
auf Stellen naß eingebracht worden. 

Aus dem Kreiſe Koften, 18. Juni. Auf dem geſtern in Krie⸗ 
wen abgehaltenen Jahrmarkte war der Viehmarkt mit allen 
vieh ſtark beſetzt. Es fehlte aber auch nicht an Käufern, die ſich namentlich auch 
aus der benachbarten Provinz Schleſien in unſeren Grenzſtädten immer recht 
zahlreich einfinden. Die bewilligten Preiſe für Hornvieh, beſonders Kühe, ſtehen 
den früheren Forderungen um nichts nach. Der Werth des Rindviehs iſt wohl 
gegenwärtig bis aufs Höchſte geſtiegen. Verkäufer und Käufer wiſſen kaum, 
was man eigentlich an dem Vieh bezahlt? Kühe, faft ohne Rückſicht des Alters, 
und unſerer polniſchen Race, bringen die Summe von 30—45 Thlr. Arbeits- 
pferde werden gleichfalls gut bezahlt. Luxuspferde werden unſern kleinen 
Städten nicht zugeführt. ie Hauptmarktorte für dieſe Thlergattung ſind 
auch Bl in unſerer Provinz die Städte Gneſen, Goſtyn, Bromberg und 
auch Bräp. 

Die Schweinezucht iſt eine der einträglichſten Einnahmequelle unſerer klei⸗ 
nen Landbeſitzer; Viele verdanken dieſer einträglichen Beſchäftigung eine Art 
Wohlſtand. Auch die größeren hen 4 widmen dieſem Zweige der Land⸗ 
wirthſchaft in der Neuzeit eine beſondere Aufmerkſamkeit und Pflege, und ver⸗ 
mehren ihren Viehſtand durch beſſere Gattungen Zuchtſäue. — Im Getreide 
handel iſt es gegenwärtig weniger lebhaft; die Zufuhren auf unſeren Wochen ⸗ 
märkten ſind nicht ſo bedeutend. Die Vorräthe der Bauern ſind meiſt erſchöpft. 
Auf den Getreideſpeichern der großen Beſitzer lagern noch anſehnliche Quanti⸗ 
täten. Die Handelsſpekulation findet immer noch im Woll- und Rapsgeſchäft 
hinreichende 3 Quantitativ befriedigt die Rapsernte die Produzen⸗ 
ten nicht. — Der Regen der letzten Tage hat vielen a der in voller 
Blüthe ſteht, gelagert; dem Klee- und Wieſenheu kam er nicht erwünſcht. — 
Der Roggen verſpricht guten Ertrag. Alles Sommergetreide hat ſich weſentlich 
erholt, iſt aber im Wachsthum, anderen Jahrgängen gegenüber, bedeutend zurück⸗ 

eblieben. Auch die Kartoffelpflanzen, deren erſte Saat ſchon in Blüthe tritt, 
ind bis jetzt noch geſund. 

m Neutomysl, 17. Juni. [Ernte ⸗Ausſicht.] Der rechtzeitig ge 
fallene Regen hat den hieſigen Feldfrüchten wohlgethan, und ift das Ausſehen 
der Getreidefelder ein recht friſches. Roggen und Weizen ſteht gut, und ſind 
die Aehren der erſteren Frucht bereits körnervoll, ſo daß die Ernte ſchon in drei 
Wochen beginnen kann. Der Hafer wird in drei Wochen ſchoſſen und iſt der⸗ 
ſelbe im vollſten und reichſten Wuchſe. Gerſte, die hier wenig angebaut wird, 
au durch die trockene Witterung gelitten, und iſt das Anſehen gelblich. Erbſen 

ind bisher vom Mehlthau nicht heimgeſucht worden und blühen üppig. Kar⸗ 
toffeln ſtehen befriedigend. Die Ausſicht auf die diesjährige Heuernte iſt eine ſehr 
geringe, und trägt die lange Dürre die Schuld daran. 

„ Schubin, 19. Zuni. Trotz des mit Pfingſten auch hier eingetretenen 
Regens hat fi) von einer Verminderung des Mehlthaues, der Blattläufe und 
anderen Gewürms, mit welchen dies Frühjahr die Pflanzenwelt ſo reichlich ver⸗ 
ſorgt hat, nichts wahrnehmen laſſen. Regen hat ſich ſeitdem täglich, an einzel ⸗ 
nen Tagen ſtundenlang wiederholt, und wenn derſelbe auf den Stand ſämmt⸗ 
licher Früchte auch außerordentlich vortheilhaft eingewirkt hat, ſo durfte derſelbe 
andererſeits in der jetzigen Zeit auf einzelne Erzeugniſſe bei einer längeren 
Dauer leicht nachtheilig werden. Die Heu- und Rapsernte hat begonnen; das 
Gras der Wieſen iſt großentheils gemäht, der Raps nicht minder, und wo letzte⸗ 
rer noch auf dem Halme ſteht, dürfte bei dem Wechſel des Regens mit Sonnen⸗ 
ſchein das Streuen unvermeidlich werden. — Einzelne Gegenden des Kreiſes ha» 
ben in Folge verheerender Hagelwetter bedeutenden Schaden gelitten. Der 
den Bauerländereien der Dorfſchaft Bialozewin durch Hagel bereitete 
Schaden iſt ein beinahe totaler zu nennen. Auf der Beſitzung des 
Herrn von Homeyer auf Woyein iſt der dritte Theil des Roggens 
und ein Viertel der Erbſen durch Hagel vernichtet, nicht viel minder die Ber 
figung des Herrn v. Colbe auf Jadownik. Sämmtliche Gewitter hatten die 
Richtung von Südweſt nach Nordoſt. — Die Preiſe für landwirthſchaftliche Er⸗ 
zeuggiſſe haben, mit Ausnahme der für Kartoffeln, in den letzten Monaten eine 
merkliche Aenderung nicht erfahren. Die Marktpreiſe des hieſigen Ortes find an 
den letzten Markttagen für Weizen mit 2 Thlr. 15 Sgr., Roggen mit 1 Thlr. 
25 Sgr., Gerſte mit 1 Thlr. 5 Sgr., Hafer mit 1 Thir. 2 Sgr. 6 Pf., Erbſen 
mit 1 Thlr. 20 Sgr., Kartoffeln mit 10 Sgr. der Scheffel, Stroh das Schock 
mit 5 Thlr., der Zentner Heu mit 15 Sgr. notirt. An Kartoffeln find nament⸗ 
lich noch große Vorräthe vorhanden, und find davon von einem hieſigen Groß⸗ 
händler bedeutende Quantitäten der Scheffel mit 7½ Sgr. zum Verkaufe öf⸗ 
fentlich ausgerufen. 


Vermiſchtes. 

Die Gerichtszeitung theilt folgendes ſchreckliche Verbrechen aus der Nähe 
von Berlin mit: Am Morgen des erften Pfingſtfeiertages kam zu dem Schul⸗ 
zen des Dorfes Neu-Hardenberg bei Seelow der Müller Hippel und zeigte ihm 
an, daß fein Bruder, der Kaufmann Hippel, der im Dorfe ſeit wenigen Jahren 
anſäſſig war und dort ein ziemlich einträgliches Geſchäft betrieb, in der Nacht 
plötzlich am Schlagfluß geſtorben jei. Der Schulze des Dorfes iſt verpflichtet, 
bel eben plötzlich eingetretenen Todesfall, namentlich wenn bei demſelben Nie⸗ 
mand zugegen geweſen ift, die Leiche zu beſichtigen, und erſt nach feiner Geneh⸗ 
migung darf die Beerdigung erfolgen. Der Schulze begab ſich alsbald in das 
Hippelſche Haus, wo er den Vater des Verſtorbenen, den alten Müller Hippel, 
und deſſen bereits erwähnten Sohn, den jungen Müller, gerade nicht fehr trau⸗ 
rig antraf. Sie zeigten ihm die Leiche, welche bereits auf Stroh lag und ein 
Tuch um den Kopf hatte, wie dies auf dem Lande umgelegt zu werden pflegt. 
Der Schulze ſah den Todten an, fand nichts Außergewöhnliches an ihm und 
ertheilte die Genehmigung zur Beerdigung. Darauf ging er fort, feinen weite 
ren Amtsgeſchäften nach. Dieſe führten ihn auch zu dem im Dorfe wohnenden 
Rentamtmann. Dieſem und einem bei demſelben zum Beſuch anweſenden 
Herrn erzählte der Schulze als Neuigkeit, daß der Kaufmann Hippel, ein kern⸗ 
geſunder Menſch, in der Nacht geftorden ſei und daß er Vater und Bruder 
deſſelben nicht ſehr traurig getroffen habe, was ſich freilich daraus erkläre, daß 
fie mit dem Todten nicht grade im beſten Einverſtändniß gelebt hätten und von 
ihm ein hübſches Stück Geld erbten. Der anweſende fremde Herr, der ſich als 
der Staatsanwalt v. Wolf aus Küſtrin zu erkennen gab, fragte nach dem Ruf 
der beiden lebenden Hippel, und dieſelben wurden ihm als jo überaus 
ſchlecht bezeichnet, daß er ſich weiter beim Schulzen erkundigte, ob er 
denn auch die Leiche genau beſichtigt habe. Dieſer erklärte, er ſei kein 
Freund von Leichen und habe ſie nur ſo obenhin angeſehen, namentlich 
auch nicht das Tuch vom Kopf des Todten nehmen laſſen. Der Staats. 
anwalt veranlaßte den Schulzen, noch einmal, und zwar in ſeiner Gegenwart 
die Leiche zu beſichtigen und ging auch ſogleich mit ihm und einigen anderen 
Dorfbewohnern in das Hippel'ſche Haus. Noch waren beide Hippel anweſend 
und die Leiche lag auf demſelben Fleck. Vater und Bruder waren zwar erſtaunt 


über den zahlreichen Beſuch, zeigten jedoch keine beſondere Aengſtlichkeit. Dieſe 
Ruhe verlor fich aber und namentlich der Vater Hippel ſchlen tief beſtürzt, als 
die Beſichtiger, nachdem fie das Tuch vom Kopfe der Leiche entfernt, die Be- | 
weiſe fanden, daß der Todte nicht am Schlagfluß geſtorben, ſondern erſchlagen 


war. Mehrere große tiefe Löcher fanden ſich in ſeinem Kopfe vor. Jetzt wurde 
auch ſein Bett unterſucht und deſſen Kopfende mit Blut getränkt gefunden. 
Spuren eines Kampfes haben ſich nicht ermitteln laſſen. Der Todke ſcheint 
daher im Schlafe ermordet worden zu ſein. Bei Durchſuchung des Hauſes nach 
dem Mordinſtrument fand man ein ziemlich ſchweres Uhrgewicht verſteckt, an 


Leiche gefundenen Löcher paßten. Mit dieſem Gewicht ſcheint ſomit der Mord 
verübt worden zu fein. Unter dem Verdacht der Thäterſchaft dieſes gräßlichen 
Verbrechens wurde ſofort der Bruder des Ermordeten verhaftet und nach See⸗ 
low abgeführt. Der Vater iſt unter polizeiliche Aufficht geſtellt worden. Beide 
ſtellten hartnäckig in Abrede, den Mord verübt zu haben, und wollen von dem 
gewaltſamen Tode ihres Verwandten nichts wiſſen. g 

In dieſen Tagen haben die Studirenden des königlichen 
Gewerbe Inſtituts in Berlin einen Verein zur Unterſtützung 
Bauers in Ausführung ſeines Taucherwerks gegründet und an 
ihre Kommilitonen an ſämmtlichen übrigen deutſchen polytechni⸗ 
ſchen Akademien einen Aufruf erlaſſen. 

Aus Echternach wird dem „Luxemburger Wort“ mitge⸗ 
theilt, daß bei der dortigen weltberühmten Springprozeſſion 600 
Beter und 8438 Springende ſich betheiligten. An 78 Muſiker, 
170 Sänger und 29 Geiſtliche begleiteten den Zug. Eine außer⸗ 


attungen Riad⸗ 


in der polniſchen Tages 1 
dem Blutſpuren zu bemerken waren, und deſſen Kanten in die am Kopfe der elne iber 


ordentliche Anzahl von Fremden überfüllten am Tage der Prozeſ⸗ 
ſion die Stadt. 

Wiesbaden. [Ein intereſſanter Gaſt.] Unſer Dad er⸗ 
wartet einenzhohen und in Deutſchland noch nie geſehenen Beſuch. 
Eine Nichte des regierenden Sultans, die Frau des Muſchir Me⸗ 
hemed Muri und ällteſte Tochter des „hochſeligen“ Sultans Abdul⸗ 
Meſchid, Prinzeſſin Fatime, erſt 22 Jahr alt, iſt ſchwer erkrankt 
und faft ganz gelähmt. Sie iſt mit großem Gefolge bereits in Wies⸗ 
baden angemeldet. 

London. Einem Ausweiſe des engliſchen Haupt⸗Poſtam⸗ 
tes entnehmen wir folgende Einzelheiten über die Geſchichte der 
Poſtmarken. Zuerſt wurden ſie in London eingeführt (am 10. 
Januar 1839) und zehn Jahre lang machte außer England kein 
Staat weiter von ihnen Gebrauch. In Frankreich tauchten fie erft 
am 1. Januar 1849 auf, die Turn- und Taxis'ſche Poſt führte fie 
im Jahre 1850 auf deulſchem Boden ein, und gegenwärtig befin⸗ 
den ſie ſich in 69 europäiſchen, 9 afrikaniſchen, 5 aſiatiſchen, 36 
amerikaniſchen und 10 auſtraliſchen Staaten in Gebrauch. In den 
Vereinigten Staaten von Amerika allein giebt es an 50 verſchiedene 
Poſtmarken. Auch giebt es deren in Van⸗Diemens⸗Land, Hayti, 
Natal, Honolulu und Liberia. Seitdem die Jugend ſich hier zu 
Lande auf das Anlegen von Poſtmarkenſammlungen verlegt hat (ſie 
lernt dabei etwas Geographie), giebt es eine eigene Börſe für dies 
ſen ſonderbaren Geſchäftszweig. Indiſche und amerikaniſche Mare 

ken haben hier natürlich keinen Werth, dagegen werden ruſſiſche 
und honoluliſche eben jetzt gut bezahlt, da ſie „rar auf dem Markte“ 
find. Der Gründlichkeit wegen ſei noch bemerkt, daß alle Staaten 
ſich viereckiger Poſtmarken bedienen. Nur die vom Kap find drei⸗ 
eckig geſchnitten. 8 

* [Der älteſte der zwölf Feuerſchlünde von Rhodus], 
welche der Sultan Napoleon III. zum Geſchenk gemacht hat, iſt 
eine deutſche Donnerbüchſe von ungewöhnlicher Größe aus dem 
Jahre 1404. Sie iſt von Bronze gegoffen, hat im Durchmeſſer 
O m. 390, iſt 3 m. 65 lang und wiegt 4597 Kilogr. Dieſes in 
jeder Beziehung merkwürdige Gefhüg trägt vorne an der Mündung 
folgende Worte in ſchöner deutſcher Schrift. (Wir geben fie nach 
der franzöſiſchen Ueberſetzung): „Katharina heiß ich, vor meinem 
Inhalt hüte dich, Unrecht beftraf' ich. Georg Enderfer goß mich.“ 
Auf dem zweiten Ring lieſt man, von einer Verzierung umgeben: 
„Sigismund, Erzherzog in Oeſtreich, anno 1404“, ſo wie die Zahl 
87. Ueber der Verzierung, auf dem erſten Ring, befinden ſich zwei 
Wappen: das deutſche Kaiſerwappen und das Wappen des Erzher⸗ 
zogs von Oeſtreich. Endlich lieſt man noch am Schwanzſtücke die 
Worte: „Georg Enderfer goß mich.“ 


— —————⁴ꝑ—6 a — — 


Vertheidigungsrede des Literaten E. Kattner 
in der Anklageſache wegen der, deutſchen Abrechnung mit den Polen“ 
den 18. Juni 1862 in Bromberg. 


Indem ich mich als „nicht c bekenne, ſchicke ich die Erklärung vor⸗ 
aus, daß ich in meiner Schrift: „D. A. m. d. P.“ nirgends gegen eine ganze 
Klaſſe, einen ganzen Volksſtamm von preußiſchen Staatsangehörigen, gegen 
meine polniſch ſprechenden . im Allgemeinen feindlich aufgetreten bin, 
ſondern nur gegen eine Partei, welche durch ihre Umſturzbeſtrebungen ſich ſelbſt 
Feen en Geſetzes ſtellt, gegen die aus fanatiſchen ve iſchen Adligen und 

_Prieftern beftehende polniſche Umſturzpartei. Wenn ich dieſelbe in meiner 
Schrift häufig kurzweg „Polen“ genannt habe, fo ift das theils der Kürze 
wegen, theils deswegen geſchehen, weil dieſe Partei ſich auf dem Landtage und 
in der Preſſe ſelbſt immer als Vertreterin des Polenthums bezeichnet. Ich 
habe aber in meiner Schrift felbit mehrere Male auf dieſe Unterſcheldung hinge⸗ 
wieſen; S. 36, 62, 74. Daß dieſe Umſturzpartei unter den Polen eine ſo 
bedeutende Ausdehnung hat, kann mir nicht zur Laſt gelegt werden. 

Ich kann deshalb auch nicht umhin, mich hier vor der Oeffentlichkeit dar⸗ 
über zu beklagen, daß eine gerichtliche Verfolgung wegen des mir zur Laſt ge 
legten Vergehens und auf Grund meiner Handlungsweiſe möglich geweſen iſt. 

Die Staatsanwaltſchaft hat die Beſtimmung, im allgemeinen Intereſſe, 
im Intereſſe des Staates darüber zu wachen, daß die Be nicht ungeſtraft 
übertreten werden. Die Staatsanwaltſchaft hat das ausſchließliche Recht der 
Anklage wegen Geſetzesübertretung; wenn fie dieſelbe nicht erhebt, iſt der Rich⸗ 
ter nicht befugt, eine ſolche zu ahnden. Dieſes Vorrecht kann, wenn ich als 
Jeichteedhtäverftändiger darüber ein zutreffendes Urtheil habe, von dem Geſetz⸗ 
geber der Staatsanwaltiſchaft doch nur deswegen vorbehalten fein, weil Geſetze 
etwas Todtes ſind, die menſchlichen Handlungen 15 5 etwas Lebendiges, 0 
das Leben ſelbſt. Zur Vermittlung des Todten und Lebendigen, zur Vorprü⸗ 
fung, ob eine Handlung, welche gegen den Buchſtaben des Geſetzes gefehlt, 
auch gegen deſſen Geiſt verſtoßen hat, zur Verhinderung, daß durch Beſtra⸗ 
fung eines Vergehens das Intereſſe des Staates nicht nur nicht gefördert werde, 
ſondern ſogar darunter leide, dazu hat meines Erachtens der Geſeßgeber der 
Staatsanwaltſchaft das Vorrecht der Anklage beigelegt. 

Nun, m. H. Richter, ſcheint es mir auf der Hand zu liegen, daß durch 
Beſtrafung ſolcher Handlungen, wie ich fie durch Herausgabe meiner Streit⸗ 
ſchrift gegen die Polen begangen habe, das Intereſſe des Staates nicht geför- 
dert, ſondern entichieden beeinträchtigt wird. Es ma immerhin fein, daß ich, 
obwohl ohne Abſicht, im Eifer meiner Vaterlandsliebe die Polen durch harte 
Worte verletzte, verwundete; aber habe ich dadurch gegen das Intereſſe des 

Staates verſtoßen? Ja, habe ich dadurch das Intereſſe, das Recht der Polen 
ſelbſt, zumal der polniſchen Umſturzpartei beeinträchtigt? — Ich muß das ent⸗ 
ſchieden in Abrede ſtellen. Auch der Arzt verlegt, verwundet, indem er heilt; 
wird er deshalb wegen Körperverletzung in Anklage verſetzt? 

Es hieße Eulen nach Athen tragen, wollte ich Beweiſe dafür liefern, daß 
die Polen ſeſt ihrer Wiedervereinigung mit Preußen im Jahre 1815, noch mehr 
aber ſeit 1830, 46 und 48 ein dem Staate unfügſames, widerſtrebendes, feind- 
ſeliges, ja gefährliches Element bilden, daß fie für alle Wohlthaten, welche 
ihnen von demſelben gewährt werden, undankbar bleiben, daß ſie keine Em⸗ 
pfindung dafür äußern, daß ſie alle, vom mächtigſten Magnaten bis zum ge« 
ringſten Schweinehirten, durch die preußiſche Geſegebung und Regierung erſt 
zu Menſchen gemacht worden ſind. Es iſt bekannt, daß ſie für alles das keinen 
Sinn zeigen, daß ſich vielmehr all ihr Empfinden, Denken, Dichten und Trach⸗ 
ten nur auf ihre ſogen. „Nationalität“ beſchränkt. Es iſt bekannt, daß die 
Führer der polniſchen Bewegungspartei unermüdlich auf die Zerreißung des 
preußischen Staates ſinnen und wieder die alte polnische Republik berſtellen 
wollen. Auch in der neueren Zeit, in den letzten ahren haben dieſe Umtriebe 
nicht aufgehört. 

Im Jahre 1858 hat die Polizeidirektion in Poſen, durch die Bewegung 

in polniſchen Flugſchriften, unter den Adligen 
und Geiſtlichen aufmerkſam gemacht, den Beſtrebungen der polniſchen Umſturz. 
partei größere Aufmerkſamkeit gewidmet; ſie fing damals an, Auszüge aus 
den polniſchen Preßerzeugniſſen, welche darüber Aufklärung geben können, an⸗ 
fertigen zu laſſen und in Druck, oder Steindruckabzügen den übrigen Verwal⸗ 
tungs- und Polizeibehörden der Provinz mitzutheilen. Sie iſt damit bis heute 


fortgefahren. Ich übergebe eine Sammlung derſelben. Es geht daraus augen⸗ 


ſcheinlich hervor, daß die Polen, gegen welche ich ankämpfe, mit allen Kräften 
nicht auf Bewahrung ihrer Sprache, ſondern auf Losreißung von Poſen und 
Weſtpreußen von unſerem Staate ausgehen. (Hier erklärt der Staatsanwalt, 


daß dieſe Schrifiſtücke von feiner Wichtigkeit für die Vertheidigung ſeien, die 
W zu beweifenden Thalſachen seien ia ‚notorifd)") 3 

Daß auch andere Behörden, daß ſelbſt die Höchiten Behörden des Staates 
dieſe revolutionären Polen als ſchlechte, als untreue Staatsangehörige ber 
trachten, erhellt aus dem Wahlerlaß des Miniſters des Innern, Herrn v. 
Jagow, unter dem 22. März d. J. und einer beſonderen Anweiſung für dieſe 
Provinz. Er jtellt im erſten allen „Staatsorganen“ die Aufgabe, „der 
demokratiſchen Partei, mag ſie offen dieſen Namen führen oder als ſogen. 
Fortſchrittspartei oder unter irgend einer anderen irreleitenden Benennung 
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* 
auftreten“, bei den Wahlen entſchieden entgegenzuwirken. Dagegen in der 


Provinz Poſen geſtattete und Be ahl er den Skaatsbeamten, lieber einem 
Mitgliede der Fortſchrittspartei die Stimme zu geben, als einem Polen. 
In der Sißung unſeres Abgeordnetenhauſes vom 4. Juni d. J. ſprach 
der berühmte Abgeordnete Georg v. Binde: „Die Adreſſe jagt, daß in der 
Ehrfurcht und Treue gegen die Monarchie keine ih dars hinter der anderen 
zurückſtehe. Das möchte ich beftreiten, denn ich darf dabei nur auf das 
Großhe ogthum Poſen hinweiſen.“ Gegen dieſe erh ir der Treue 
unferer Provinz gegen den Staat wurde von keiner Seite in pruch erhoben, 
weder von den Miniſtern, noch von deutſchen, auch nicht von polniſchen 
Abgeordneten; ſomit wurde ihre Untreue ſtillſchweigend augegeben. Nun, 
m. H. R., daß wir Dentjehpofener den untreuen Theil der Bevölkerung bil⸗ 
den, wir, die wir ſoeben durch Errichtung des Standbildes des großen 
Friedrich, der die Bahn brach, die Prov " dem Staate einzuverleiben, 
ihm unſere Dankbarkeit dafür vor aller Welt n t haben, daß wird doch 
Wienand behaupten wollen; das 155 ſo ſelb tverjtändfich, daß die deutſchen 
Abgeordneten der Provinz in v. inckes Worten keinen Vorwurf für ſich 
empfanden und ſic auch nicht 7 8 en vertheidigten. 1 
Anders freilich muß es a werden, daß von den polniſchen Ab⸗ 
der Provinz keiner ein Wort gegen den Vorwurf zu 1 für 
gut fand. Es iſt daraus der Schluß zu ziehen, daß ſie gar kein Gewicht 
darauf legen, treue preußiſche Staatsbürger zu ſein oder auch nur zu ſchei⸗ 
nen. Sie wollen nur treu ſein — ihrer Nationalität. 

Somit iſt alſo von den verſchiedenſten, von maßgebenden Seiten, ſo⸗ 
gar von den Vertretern der Polen ſelbſt öffentlich anerkannt, daß dieſelben 
dem Staate untreu, daß ſie ihm een gefinnt find. Auch ik es klar, 
daß das weſentlichſte Hinderniß deſſen, daß ſie treue Staatsbürger werden, 
in ihrer ſogen. „Nationalität“ und in dem unverſtändigen Werth, den fie 
darauf legen, beſteht. Wie nun iſt es möglich, m. H. R., daß ich das 
Intereſſe des Staates verletzt habe, wenn ich, ſei es in welcher Form auch 
immer, in meiner „d. Abr. m. d. P.“ Beweiſe geliefert habe, daß die poln. 
Nationalität entweder gar keinen oder nur einen ganz verwerflichen, werth⸗ 
Iofen Inhalt habe daß fie alſo nicht verdiene, daß man ihr anhange und 
ſie bewahre, daß fie geihüßt und erhalten werde. Es iſt möglich, daß ich 
mich trotz vieljährigen Nachdenkens und Prüfens irre = in ihr dennoch 
ein recht guter, ein vortrefflicher Kern ſtecke — ich bin ſtets geneigt, das 
anzuerkennen, wenn man mir nur überzeugende Gründe entgegenſtellt, was 
bisher freilich noch von keiner Seite geſchehen iſt. Aber in keinem Falle 
vermag ich zu begreifen, wie ich durch das Bemühen der Hinwegräumung 
des Hinderniſſes, daß unſere Polen gute Preußen werden, gegen das Inter⸗ 
eſſe des Staats, welchen die Staatsanwaltſchaft vertritt, gefehlt habe, und 
ich kann alſo nicht umhin, mich darüber zu beklagen, daß eine ſolche An⸗ 
ſei. (Die Staatsanwaltſchaft erklärt hier ihre Un⸗ 
ngeklagten fortwährend gegen fie ungegründete Be⸗ 


geordneten 


klage gegen mich möglich 
ufriebenheit daß wo 
ſcwerde geführt werde.) f 
Daß ich durch meine Schrift weiter nichts beabſichtigte, als nach allen 
Seiten hin, gegen unſere Regierung, gegen meine deutſchen Mitbürger, ge⸗ 
gen die Polen ſelbſt, den Beweis von der Werthloſigkeit der polniſchen Wa. 
tionalität jo ſchlagend und ae als möglich zu führen, davon werden 
die Herren Richter durch Durchleſung derſelben vielleicht ſchon die Ueberzeu⸗ 
gung gewonnen haben. l Bar; 
an hat mir vielfach geingt, daß ich die von mir angeführten That⸗ 
ſachen hätte für ſich ſprechen laſſen und nicht die agebäfligen, ſpöttiſchen 
Worte gebrauchen ſollen. M. H. R., ich habe die Worte nicht gebraucht, 
weil ſie bende ſondern weil ſie ſchlagend, nicht weil ſie ſpöttiſch ſind, ſon⸗ 
dern weil ſie den Widerſpruch niederſchmettern, unmöglich machen. Alle, auch 
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die mich der Anklage emäß beſonders belaſtenden Ausdrücke find nicht als 
Schmähung gewäh en als der ale und meiner Ueberzeugung ent⸗ 
ſprechend. Es ſind auch ſchon mancherlei Bücher und Flugſchriften in dem ver⸗ 
langten, ſogen. gemäßigten Tone geſchrieben worden, aber fie find wirkungslos 
verhallt, z. B. die Joſener Provinzial⸗Blätter von Czwalina. Meine Worte 
ſollen aber nicht wirkungslos verhallen. 

Zur e von einigen als ſtcgffhen bezeichneten Ausdrücken 
bitte ich um Erlaubniß, zuvörderſt mehrere Stellen aus beiden Heften meiner 
Flugſchrift vorleſen zu dürfen theils zur Erläuterung, theils zur Begründung 
derſelben. (Es geſchieht.) 

Schließlich 15 ich noch, was ich den Polen denn für Schändlichkei⸗ 
ten angethan wiſſen will? Verlange ich, daß man fie ausrotte? Will ich, 
daß man fie zu Sklaven mache, daß man fie in ihren Menſchenrechten kränke, 
ja daß man ſie nur ſo behandle, als I" ihrerſeits unſere deutſchen e 
ren behandelt haben? — Sie werden in meiner Schrift keine Anhaltspunkte 
für ſolche Unterſtellungen finden. 

Mein Verlangen geht nur dahin, daß ſie dem preußiſchen Staat und 
uns Deuiſchen jetzt, wo wir der Nasse Stamm ſind, die gleiche Treue 
und . widmen, wie wir Deutſche in früheren Jahrhunderten 
. Seite 82. Ich ſtehe nicht an, ihnen 17 vollkommen gleiche 

echte mit uns Deutſchen innerhalb des Greifen taates zuzuerkennen, 
Seite 119. Ich verlange bloß, daß ſie von dem Götzendienſte, den ſie 
mit ihrer „Nationalität“ treiben, ablaſſen ſollen, weil dieſelbe nichts werth 
und das einzige Hinderniß ihrer guten Staatsbürgerſchaft, ja ihres eigenen 
Glücks und Heiles ſei. Ich aufe mich in Bezug auf die ſogen. nationalen 
Rechte, welche ich ihnen gewahrt wiſſen will, auf das Beiſpiel der Schwei⸗ 
zer, welche nicht bloß die Be lieben, ſondern auch achten und gewähren, 
Au ihr Beiſpiel in ihrem Verfahren gegen die Romanen in Graubündten, 

eite 123. 

Daß mein Urtheil über die Polen und die polniſche Nationalität nicht 
vereinzelt daſtehe und etwa bloß aus perſönlicher Reizbarkeit entſpringe, 
möchte ich durch Vorleſung von Ausſprüchen und Ausführungen hervorra- 
gender und berühmter Schriftſteller nachweiſen, wenn der hohe Gerichtshof 
dies geſtattete. (Nach einigen Erörterun en wird es geſtattet.) 

(Der Angeklagte lieſt nun aus Häufer, si eſchichte, eine Stelle 
über die Zuſtände Polens und die polniſche Ariſtokratie, alsdann einige aus 
v. Sybel, Geſchichte der Revolutionszeit, über denſelben Gegenſtand vor. 
Auf den Einwand des Vorſitzenden, daß das Vorgeleſene nur geſchichtliche 
Erörterungen vergangener Znſtände wären, fährt x. Kattner alle fort:) 

Halten Sie diefe Ausſprüche der Geſchichte nicht für unerheblich für 
meine Vertheidigung. Alle dieſe Schilderungen betreffen eben die „‚Nationa- 
lität der Polen“, welche ich nicht aud machen ſoll, welche angeblich ge⸗ 
häſſig beurtheilt zu haben ich angeklagt bin. Das alles iſt „Nationalität“ 
der Holen. Man wende dagegen nicht ein, daß das vergangene Zuſtände 
ſeien; daſſelbe ſtelle ich glei In 8 Seite 18 auf und behaupte, daß eben jetzt 
die polniſche Nationalität keinen Inhalt habe. Beharrt man aber dabei, 
daß dem nicht jo ſei, jo iſt der Inhalt jener des vorigen Jahrhunderts jene 
grenzenloſe Zerrüttung von Staat ünd Geſellſchaft, jene Barbarei. Auch in 
dieſer Auffaſſung ſtehe ich nicht ganz allein. Aus der Mitte zweier entfern⸗ 
ter Völker, welche als unparteiiſch gelten können, haben ſich Stimmen gegen 
polniſche Ariſtokratie und die Bewegungspartei der Gegenwart erhoben. (Cs 
folgen nun ſolche 8 8 des Popolo d'Italia und des Shttofaphen 
Proudhon. Alsdann lieſt der Angeklagte noch eine Stelle aus der Rede des 
bekannten Mieroslawski vor, welche gleichfalls gegen den polniſchen Adel 
gerichtet iſt, und I} dann hinzu:) 

Der hohe Gerichtshof und vielleicht auch die Staatsanwaltſchaft wird 


Am 30, Juni und 1. Juli findet in Poſen Ort der Niederlaſſung: Trzemeſzuo. 


auf dem Kanonenplatz der Roß und Vieh⸗ Firma: Aron 
sub Nr. 24. 


Wagen, Pferde, fielen uuf ben] rz 


ein. 5 
Der Rindviehmarkt findet in der Magazin 
ſtraße vom Kanonenplatz bis zur Mühlenſtraße 
ſtatt, wo Barrieren zum Anbinden angebracht 


Der Kaufmann Marens Wreſzinski aus 


der v. Karlovskiſchen Minorennen. 
n Wezemdborz bei Milos tau 
wird den 25. d. Mts. durch öffentliche Licita⸗ 
tion ſämmtliches lebendes und todtes In⸗ 


ſind. 2 e 
Der Verkauf des Schwarzviehes findet auf 
dem Schweinemarkte am Ende der Venetſaner⸗ 
ſtraße ſtatt. 
Standgeld wird überall nicht erhoben. 
Poſen, den 19. Juni 1862. 


Der Polizeipräſident 
V. Baerensprung. 


Handelsregiſter. 
In unſer Firmenregiſter ſind folgende Firmen 
heut angemeldet und eingetragen worden: 
Nr. 500. F. Haller. Inhaber: Kauf 
mann Friedrich Haller zu Poſen. 
Nr. 501. J. MM. * — N ef Kauf ⸗ 
dor Hir aul zu Poſen. 
8 NN = 16. Juni 1862. 
Nönigliches Kreisgericht. 
I. Abtheilung. 


Bekanntmachung. 

In unſer Firmenregiſter iſt folgende Eintra⸗ 
gung bewirkt worden: 

chung des birne a 
Bezeichnung des Firmainhabers: 

Kaufmann Iſaac Gans zu Wongrowiec. 
Ort der Niederlaſſung: ar eg 
Bezeichnung der Firma: J. Gans, 

Zeit der Eintragung: 5 
> Eingetragen zufolge Verfügung vom 31. Mai 

1862 am 31. Mai 1862. ) 

Wongromwiee, den 13. Juni 1862. 


richtlicher Verwahrung: 


ein Schlüſſelhaken. 


zeichneten Gericht 


nicht. 


II. Klaſſe inkl. 10 Morgen 


Netze entfernt. 


Gebäude fait alle neu. 


perſönlich melden. 
je nach 
zahlung 8000 Thlr. 


Bekanntmachung. i 
In der Unterſuchungsſache al . und] Wagen, Mflüge, 
Genoſſen find nachſtehende Gegenſtände in ge 5 


zwei goldene Hemdeknöpfe, 
eine Damenhalskette und 


Sie find muthmaßlich geſtohlen. Die Be ⸗ 
ſtohlenen werden aufgefordert, bei dem unter 
über die näheren Umſtände, 
unter denen die Diebſtähle verübt ſind, genaue 
Anzeige zu machen. Koſten erwachſen dadurch 


Namslau, den 12. Juni 1862. 
Königliches Kreisgericht. 
Der Unterſuchungsrichter. 


————ů— 

Dong Vermittelung des Freiſchulzen R. 
3 Welke in Klein Wittenberg ſoll ein 
Schulzengut von 301 Morgen Gerſtboden I. u. 
ieſen verkauft wer ⸗ 
den. Das Gut liegt in der Nähe des Obengenann⸗ 
ten, 1½ Meile von der Eiſenbahn und ſchiffbaren 
Daſſelbe iſt ſehr anſprechend, 


liegt iſolirt, wird in 5 Schlägen bewirthſchaftet. 


Pferde, 18 Stück Rindvieh, 250 Schafe. Der 
Acker gut beſtellt und eingeſäet. 
und Agenten wollen ſich bei Obengenanntem 
Letztere erhalten 1-1 ¼ % 
inigung. Kaufpreis 16,000 Thlr., An⸗ 


ventarium, als Schafe, Arbeitspferde, Ochſen, 
Kühe, Fohlen, Jungvieh, 2 Dreſchmaſchinen, 
Eggen ꝛc. meiſtbiet. verkauft. 


Kilionef 
ift von dem königl. preuß. 
Miniſterium für Med zinal- 
e Angelegenheiten geprüft und 
A befigt die Eigenſchaft, Froſt⸗ 
ſchäden zu beſeitigen, der Haut ihre jugend⸗ 
liche Frſſche P on und alle Haut⸗ 
unreinigkeiten, als: Sommerſproſſen, Le⸗ 
berflecke, zurückgebliebene Pockenflecke, 
Finnen, trockene und feuchte Flechten, 
ſo wie Röthe auf der Naſe (welche entweder 
Froſt oder Schärfe gebildet hat) und gelbe 
Haut zu entfernen. Es wird für die Kir 
kung, welche binnen 14 Tagen erfolgt, ga⸗ 
rantirt, und zahlen wir beim Nichterfolg 
den Betrag retour. 
Um Täuſchungen zu vermeiden, wolle 
man genau beachten, daß auf dem Eti⸗ 
quett: Rothe u. Co. bemerkt ſein muß. 


A Doſe 1 Thlr. 
Dieſes Mittel wird täg⸗ 
lich einmal Morgens in 
der Portion von zwei Erb⸗ 


Königliches Kreisgericht. 
Bekanntmachung. 


Der Kaufmann Stig Lewin aus ogilno 
bat für feine in der Stadt Mogilno unter der 


irma 
t Ileig Lewin 7 
veſtehende und unter Nr. 24 des Firmenregiſters 
eingetragene Handlung ſeinem Sohne 

Wilbelm Lewin in Mogiluo 
Prokura ertheilt. 

Eingetragen unter Nr. 1 des Prokurenxegi⸗ 
ſters zufolge Verfügung vom 16. Juni d. J. an 
demſelben Tage. 

Trzemeſzuo, den 16. Juni 1862. 
Königliches Areisgericht. 
I. Abtheilung. 5 


ſenden. B 


Dom. 
fort zu verpachten. 


an — was — 
Belennmachung. .] Dr. Eduard Meyer, 


prakt. Arzt, Wundarzt, Geburtshelfer 
in Berlin, Krausenstr. 62, 
st namentlich für Krankheiten, die in ge- 
schlechtlichen Störungen begründet sind, 


In das beim biefigen kön 
geführte Firmenregiſter find folgende Eintragun- 


irkt worden: 
Be sub Nr. 23. 


Der Kaufmann Aron Lewin aus Trze⸗ 


mefzuo. brieflich zu konsultiren, 


= Cie Landwirth wünſcht mit 4 — 500 Thlr. 
dein Gut zu übernehmen, 

Verpächter wollen ihre Adreſſe mit genauer Be⸗ 

ſchreibung des Objektes an Herrn A. Mete- 


81 in Berlin, unter der Chiffre O. 
©. 12 franto bis zum 25. d. Monats eins 


Eine Obſtnutzung 
iſt auf dem Dominium Aiazmierz 
bei Samter zu verpachten. 


Nie ung meines Obſtgartens auf dem 
Dis pr Markowice bei Schroda iſt ſo⸗ 


Verkäufer oder 


een in die Hautſtellen, wo 
er Bart wachſen ſoll, ein⸗ 


tragen. 


Die alleinige Niederlage befindet ſich in 
Poſen bei Herrn 
Herrmann Moegelin, 
Breslauerſtraße Nr. 9, 


to elrübenſamen à Pfd. 6 Sgr. 
> 1 Niessing in Polin, Life. 


IK dem Dominium Miniszerro bei 


Zerko fteher 200 Stück Hammel, 


freier Hand zum Verkauf. 


Einen Transport 


. 


nebſt Kälbern bringe ich Dienſtag den 24. Juni 
mit dem Nachmittagszuge in Keiler' s Hotel 


zum engliſchen H 
ſchwelt fette Dupfen un push; 
el (Maſtvieh) nach Berlin zu 
verkaufen willens iſt, beliebe feine Adreſſe 
in der Expedition d. Zeitung unter Q. 8 
Nr. 17. frank. abzugeben. N 


Die Handlung von August Klug, 
Breslauerſtraße Nr. 3, 
emgfieblt ihr Lager engl. Sättel, Zäume, 
Trenſen, Martingals, Filz- und Tuchſchabracken, 
J Pferdedecken, engliſcher und Staneitſcher Fahr-, 
Reit- und Hetzpeitſchen, Gebiſſe und Sporen IE” 
aller Art, in Stahl und Neuſilber, ſo wie auch 
Hand- und Reiſekoffer, Geldtaſchen und alle zur 
Reife erforderlichen Gegenſtände in größter Aus- 
wahl und zu möglichſt billigen Preiſen. 


Ein Klavier iſt zu verkaufen 


Post-D. Hansa, Capt. H. 


: .. Newyork, 
Paſſagepreiſe; Erſte Kajüfe 140 Thlr., zweite Kajüte 90 Thlr., Zwiſchendeck 55 Thlr. 
Nahe Gi. Kinder unter zehn Jahren auf allen Plätzen die Hälfte, Säuglinge 

r. 
Güterfracht: Zwölf Dollars und 15% Primage für Baumwollenwaaren und ordinäre Güter 
und achtzehn Dollars und 15% Primage für andere Waaren pr. 40 Kubikfuß Bremer 
Maaße, einſchließlich der Lichterfracht auf der Weſer. Unter 3 Dollars und 15% Pri⸗ 
mage wird kein Connoſſſement gezeichnet. Feuergefährliche Gegenſtände find von der 
Beförderung ausgeſchloſſen. 


Nach London jeden Montag und . An Erſte Kajüte 12 Thlr. Zweite 


Bremen, 1862. 
otterie⸗Looſe bei Sutor, Judenſtraße . B' 


in Berlin. 


Eis unverheiratheter Kutſcher, der ſich 
durch gute Zeugniſſe ausweiſen kann, wird 
200 Stück Mutterſchafe mit Lämmer andfzum 1. Juli verlangt: Königsſtr. Nr. 11 (früher 
Woydeſches Grundſtückh. 


mir einräumen, 255 ich gegen einen Mieroslawski in Bezug auf Heftigkeit 
der Sprache ein unſchuldiges Kind bin. Das würde ich Erekung von Haß 
und Verachtung nennen. 

Daß ich nicht allein darauf ausgegangen bin, die Polen, oder auch nur 
die a e Umſturzpartei ohne Grund vor der Oeffentlichkeit ſchlecht zu 
machen, ſie zu ſchmähen, zu beſchimpfen, das habe 10 dadurch bewieſen, daß 
ich nicht jeden abſprechenden, wegwerfenden Ausſpruch von bedeutenden oder 
berühmten Männern, der mir bekannt war, habe abdrucken laſſen. Dahin 
1 „lOrangoutang de 1 Europe“ (den Polen darſtellend) und mehrere 
andere Ausſprüche von Friedrich d. Gr., auch einige von Hans von Held, 
einſtmals höherer Beamter in Südpreußen. (Die ſehr harten und — 
lichen 0 ft. fer werden verleſen.) Ich habe dieſe Urtheile nicht angefüh 
weil ich fie für übertrieben und wenigſtens für die Gegenwart als wicht 
zutreffend und falſch erachtete. 


Strombericht. 
Oborniker Brücke. 

Am 19. Juni. Kahn Nr. 2207, Schiffer Tſchwehl, Kahn Nr. 591, 
safe Sichnau, Kahn Nr. 297, Schiffer Ernſt Zickermann, Kahn Nr. 2208, 
Schiffer Ferd. Altman, Kahn Nr. 2519, Schiffer Ferd. Drüger, Kahn Nr. 2444, 
Schiffer Ludwig Schmidt, alle ſechs von Stettin nach Poſen mit Gütern; Kahn 
Nr. 184, Schiffer Gottl. Matteas, und Kahn Nr. 873, Schiffer Chriſtian 
Zeidler, beide von Stettin nach Poſen, leer. 


Angekommene Fremde. 
Vom 20. Juni. 

SCHWARZER ADLER. Rittergutsbeſitzer Michalski aus Pleſchen, Hotelier 
Goliſch aus Kions und Gutsverwalter Rubach aus Chwalencinek. 
STERN’S HOTEL DE L’EUROPE, Gutsbeſitzer Graf Cieſzkowski aus Polen, 
Paxtikulter v. Wildenow und Fabrikbeſitzer Sachs aus Breslau, Parti⸗ 
kuller v. Hiller aus Berlin, Sanſtätsrath Laube aus Koburg, die Kauf⸗ 

leute Behrend aus Stettin und Sieurius aus Havelberg. 

MYLIU® HOTEL DE DRESDE. Major im 4. Pommerſchen Infanterie - Regi- 
ment Nr. 21 Roell aus Gneſen, Landrath Hahn aus Obornik, Guts- 
befiger und Lieutenant Nolain nebſt Frau aus Gowarzewo, Domänen 
pächter Kuhn aus Kaſelow, die Kaufleute Ismer aus Echöarerg, San- 
82 1185 Breslau, Löſſer, Cohn, Friedländer und Tugendreich aus 

erlin. 

BUSCH’S HOTEL DE ROME. Gutspächter Berger aus Inowractaw, die 
Kaufleute Hill aus Fulda, Korn und Lebran aus Berlin, Schlefinger 
aus Schmiedeberg und Wünſchmann aus Breslau. 

HOTEL DU NORD, Aittergutsbeſißer v. Budziſzewskt aus Matachowo, die 
Reg. Feldmeſſer Strasburg sen. und jun. aus Czarnikau und Kaufmann 
Metzke aus Berlin. 

HOTEL DE PARIS. Oekonom Adamski aus Barein, die Gutsbeſitzer Cie⸗ 
ſielski aus Sosnowko, Kompf aus Krzeſiny, Aredzki aus Grzymiska⸗ 
wice und Lichtwald aus Bednary. 

HOTEL DE REBLIN, Pfarrer Eſche aus Borek, die Gutsbeſitzer Harmel 
aus Lesniewo und Heſckeroth aus Prawee, Landwirth Schulz aus 
Bromberg, Frau Inſpektor Wölbling aus Pinne, Kreis -Chirurg Tietz 

| aus Frauſtadt, Bergwerks- Inſpektor Briesnitz aus Wapno, Poſtexpe⸗ 
dient Stiller aus Strzalkowo, die Kaufleute Dietrich aus Samter und 
Hell aus Bromberg. 
DREI LILIEN. Eutsbeſſzer Soyka aus Brieſen. 


Süämmtliches 


Handwerkszeug 


iſt bei mir wegen Aufgabe meiner Seilerei zu 
haben. Kurnik, den 11. Juni 1862. 3 


J. F. E. Krause, 


5 Seiler 


of zum Verkauf. 
Hlakow, Biehhändle. 


A. Zwanziger, 

Sapiehaplatz Nr. 3, ihr reich aſſortirtes La. 

de von weißem, halbweißßſem und grüne 
afelglaſe zu den billigſten Preiſen. 


ur geneigten Beachtung. a 
1. Fehbier aus 1 Brunel . 
her Stenſzewski, Wronkerſtraße 24, 
iſt zu jeder Zeit das Quart & 10 Pfen⸗ 

nige zu haben. EEE auf Fung- 
— bier werden auch dort und in meiner Wohnung 
gr. Gerberſtr. 43 entgegengenommen. 
Herrmann Kreh. 


Kanonenplatz Nr. 1. 


FTForddeutscher Lloydq. 
Direkte Po- Jaupſſchiſſahrt zwichen 
Bremen ud Newyork, 


Southampton anlaufend: 
J. v. Santen, am Sonnabend den 21. Juni. 


i Flaſche 1 Thlr. : -Newyork, Capt. G. Wenke, am Sonnabend den 5. Juli. 
. 9, A A ah 1 1. » Bremen Capt. Weſſels, am Sonnabend den 2. Auguſt. 
Selbstläufer nt erzeugungspomade ' Hansa, Capt. H. J v. Santen, am Sonnabend den 16. Auguſt. 


Capt. G. Wenke, am Sonnabend den 30. 1 
0 * 


old. 


Die Güter werden durch beeidigte Meſſer gemeſſen. 


Post: Die mit dieſen Dampfſchiffen zu verſendenden Briefe müſſen die Bezeichnung „ia Bremen“ 


Dampſſchiſffahrt mit England. 


Kajüte 6 Thlr. Gold exkl. Beköftl Hin- 
nerſtag Morgen. und Retourfahrt: Erſte 5 1 Weir. 
„Montag Morgen. Zweite Kajüte 9 Thlr. Gold exkl. Beköſtigung. 
Die Direktion des Norddeutſchen Lloyd. 


Crüsemann, Direktor. H. Peters, Prokurant. 


rgſtraße 7 find 2 freundliche, bequem moͤ⸗ 
blirte Zimmer im 1. Stock ſofort zu verm. 


(Kine tüchtige Wirthin, die genau mit der 
Küche Beſcheld weiß, wird zum 1. Juli aufs 
Land geſucht. Näheres wach r. Nr. 11 (frü⸗ 
her Woydeſches Grunditü 


| 


8 


Ein tüchtiger Oekonomie⸗Inſpektor ſerſucht, ſich am Sonntag den 22. d. Mts. Vor 
wird auf einem bedeutenden Rittergute mit|mittags um 11 Uhr im Lambert'ſchen Garten 
300 Thlr. Jahrgehalt, freier Station und 


zur Beſprechung einzufinden. . 

Reitpferd verlangt; ferner wird auf einem Poſen, im Juni 1862. Der Vorſt and.. 5 
andern Gute ein gut empfohlener Oeko⸗ . 
5 


Unterſtützung des Herrn Befigers] Im Tempel der ifr. Brüdergemeinde. 
4 zu 19 180 Thlr. bei e Sonnabend den 21. Juni Vorm. 9½ Uhr: 
Station u. |. w. Nachweis: H. Winkler 


in Berlin, Wilhelmsſtr. 112. 
Für eine Fabritf⸗Buchhalterſtelle ſuche ich 
| im Auftrage einen f empfohlenen Mann 


Dr. Perles. 


Verlobungen. Muskau: Frl. A. Stünz.“ 4% St.-Anl.er 
mit guter Handſchrift, wenn auch nicht ge-[ner mit dem Hrn. M. Kahno; Neu⸗Lobitz: Frl.“ 
lernten Kaufmann. Gehalt 500 Thlr. pro Kr 5 
anno bei dauerndem Engagement. 
Joh. Aug. Goetſch, Berlin, 
Jeruſalemerſtr. 63. 
Ei Privat- Jäger, der Militär geweſen, 
29 Jahre alt, unverheirathet und in allen 
Zweigen des Forſt⸗ und Jagdweſens tüchtig be ⸗ 
wandert iſt, worüber die beſten Zeugniſſe vor⸗ 
liegen, ſucht dauernde Stellung. 
Der Eintritt zum Herbſt oder jpäter. 
Franko Offerten unter Littr. S. 666 bei. 
die Exped. d. Ztg. 
Ein gebildeter, junger, kräftiger Mann, evan⸗ 
geliſcher Konfeſſion, der die Wirthſchaft er- 


befiper H. Ripke; Arendſee: Frl. Ch. Wilde mit] Weſtpreuß. 4 + 
nn L. Schultze; Berlin: A M. Richter Bein ſche 4 


Verbindungen. Berlin: Frl. E. Bocks ⸗ - 
hammer mit dem Hrn. H. man und Frl. T.] Stargard⸗Poſen. Eiſenb. 


it dem Dr. L. der. 
eee eee Polniſche Banknoten 


men mächtig iſt, findet ſofort ein Unterkommen. 
Das Nähere in Buſch's Hotel de Nome. 


Ein. junger Mann, mit den nöthigen 


Provinzial⸗Bankaktien 
5% Br Oblig 
reis⸗Obligationen 
5 - Obra⸗Mel. -O 
1 
Gottesdienſt und Predigt des Rabbiner Herrn] Preuß. 37% Staats⸗Schuidſch. £ 
4 » Staats-Anleihe 
44 Freiw. Anleihe — 


5 » Gtaatd-Anleihe 
35 Prämien⸗Anleihe 


dell; Görig: Frl. Ch. Moller mit dem Guts-) Schleſiſche 3% Pfandbriefe 


berſchl. Eiſenb. St. Aktien Lit. A. 
Prior. Akt. Lit. E. 


Rheiniſche Eiſenb. Stamm⸗Aktien 


—— ͤ ͤwß-w— —ꝛ—— 
ai gländiſche Banknoten große Ap. — 

Rellers Sommertheater. 910 en, schließt matt, fpätere Termine ge- A ar tete 19 Rt. 
ae 3 a ih fragt ent e a 115 55 Die Aelteſten * . von]närer 8—11 Rt. 
Schubert, auf Verlangen: Der nſter f Br., Juni-Juli 44% bz. u. Br., Juli-Aug. 3 terhin. Tann 
junge von Lyon, oder: Die Zwillinge.] do., Aug.⸗Sept. 444 Br., Sept.⸗Okt. 443-17 F Witte An 55 bre Roggen p. Juni 453 Gd. 
2 hehe Regen. Zuni-Juli, Juli⸗Aug. u. Aug.⸗Sept. 45 5 u. 

e “Nov. 


Luſtſpiel mit Geſang in 5 Akten von Traut - bz. u. Gd., Okt.⸗Noß. 44% bz. u. Gd. 
zen loko 65 a 80 Rt. Gd., Sept.⸗Okt. 443—45 bz. u. Gd., Okt. 


lernen will, und der polniſchen Sprache vollkom⸗ 1 755 een Fräul. L. Schubert, Spiritus luſtlos, gekündigt 24,000 Ort., 
als vorletzte Gastrolle. e mit Faß pr. Juni 184-} bz. u. Br., Juli 18% 5 
Sonnabend, erfied, Gaftipiel ber ien eu db u. Dr., Gene n der u, Dr, Bent, 72 2002 ben 1. GE 551 . Sant. er 04e 1a Br 25 Juni, Juni - Juli 


Hofſchouſpieler Hrn, und Fräut. Fichemann] 181. Br., m . Ot. 17} Br, Nov. 175 Juli 493 à 50 f a 50% Rt. bez. 20 Br., 50 Gd. und Juli. Auguft 13% Br. Aug. 


Spiritus, pr. 100 Quart, & 80 % Tralles. J Okt. 138, 4, 2¼ Rt. bez 


Br. Gd. bez. 5 
— 96 — 19. Juni 1862 18 u 10 Se — 18 M 15 Ser] Spiritus loko ohne Faß 19 Rt. bz., Juni⸗ 
at. — 101 20. 18 5 18 10 uli 181 Rt. Gd. Jul leg 81 P 
— 1011 — Die Markt⸗Kommiſſion Rt. bz., B Aug.-Sept. 185 — 5 —$ Rt. bz., p. 
blig. — 1014 — zur Feſtſtellung der Spirituspreiſe. Sept. 185 Rt. bz., p. Spt.⸗Okt. 185 N. bz. 
— 97. — Waſſerſtand der Warthe: 19 
— 398 — |Pofen an 46. Sint Urn. Suhr 1 Buh — Bol. ee 
2 20. 25 „ einer weißer Weizen 84 — 87 Sgr., mittler 
. 50 u52— — — miiter 5 0 Ser, dlalſpigiger 71.273 Cm 
ie vorn mittler 77— gr., blauſpitziger 71— r. 
2 1204 TE Produkten⸗ Börſe. Feiner Roggen 593 — 1 Ehr, mittlerer 
n Berlin, 19. Juni. Nach amtlicher Feſt⸗J576— 585 Sgr., ordinärer 51—56 Sgr. 
= — Z ſteeaung durch die Aelteſten der Kaufmannſchaftf Gerite, gewöhnliche 37 — 38 Sgr. feine 
— 87 — fkoſtete Spiritus loko pr. 8000 % nach Tralles weiße und ſchwere 384—39 Sgr. 
— I frei ind Haus des Käufers geliefert am afer p. 50 Pfd. Ntto. 26 264 Sgr. 
— T Z 13. Juni . 1818 Rt. rbſen, feine Koch- 52 — 56 Sgr., Futter⸗ 
St. Akt. een 14. * — 18 Rt. 43—48 Sgr. 
r 102 54 101520, e 8 t ohne 8 Winterrübſen 105—110 Sgr. . 
23 16 . 18185 Rt. e Faß.] Kleeſamen, feiner rother 11—12 Rt., mitte 


19-18% „Rt. ler 9 — 104 Rt., ordinarer 7 — 83 Rt., weißer 
9 t feiner 14 — 16 Rt., mitteler 12—13} Rt., ordi⸗ 


Kartoffel- Spiritus (pro 100 Quart zu 80 %, 


Sept. 135 


Schulkenntniſſen, beider Landesſprachenſ von St. Petersburg: Feuer in der Mäd- 5 0 
mächtig kann ſofort oder zum 1. Juli in der E her Luſtſpiel in 1 Akt von a * Börſen 3 Telegramm. 41 Br, 5. u 198 se 2 Bi ehe 85 Nb. 44 1 1375 2 15 ., 19½ Br., 
10 Da ak 118626 a Freut Fichmmam ee Nobin Berlin, den 20. Juni 1862. p. Sept. kt. 49 a 49 a 491 Rt. bz., 404 Br., Spiritus loko 184 Gb., p. Juni u. Juni ⸗ 

Poſen, im Juni 5 p Luſtſpiel in 1 Akt von Friedri ch. Garrick Roggen, Stimmung behauptet. 49 Gd., p. Okt.⸗Nov. 48} a 488 a 455 Rt. bz. Juli 185— ff. bz. u. Gd., Juli Aug. dito, Aug. 
A. fuhl, Herr Fichtmann, als Gaſt. — Die beiden x loko 543. in einem Falle 481 Rt. bz., p. Nov.⸗Dez. 474 u] Spt. 181 Gd., Septbr.⸗Oktbr. 135 Gd. u. 
Apotheker. Sus Luſiſpiel in 1 Akt von Saville. — 5 — S 110 483 Rt. bz. 3 Br., Okt.⸗Nov. 18 Br., Nov.» Dzbr. 174 Gd. 
ie Stern-Zeitung, Neue Preußſſche (Kreuz), Ein Billet von Jenny Lind. Schwank 2 Et 15 ni — * . — Rt. PER 5 80 ee a Br. Hdlsbl.) 
Fe eng Wen a 1. Biſte⸗ fübe 1 L Ben ee Publltum zeige ich hier « September Oktober 49. bez 7 Juli⸗Auguſt 244 Ru. 6; 5. Aug Sept. Woll markt. 
2 A * 7} . 202 t. 1 * 0 5 — der . * . f I 
ee behaupte 243 Rt. Br. p. Sept.⸗Okt. 244 Rt. Br., p. B erlin, 19. Junl. Der biefige Wollmarkt 


mit ergebenſt an, daß die berühmte Balletge⸗ 3 


abonnirt werden in der Konditorei von 
ſellſchaft unter der Lritung des Balletmeiſters 5 Juni 18 


4. Pfitzner am Markt. 


Okt.⸗Nov. 243 Rt. bz. iſt überaus ſt 8 1 j 
3 ark befahren. Die Kl b 
Rüböl koko 133 Rt. bz. p. Juni 133 Rt. bz. ſverhältnißmäßig ſchahie Wachen und arte Ge 


„„„ͤ ͤ TT.... a Herrn v. Pasqualis beſtehend aus 6 Mit- ki . 
. 24. V. M. 12 ½. St. J. F. u. I. gliedern, zu einem Gaftſpiel⸗Eytlus hier eins e u. d 135 r e Jig Judo, p. Suli-Yug- wichtsgſchläge find dabei ziemlich allgemein 
AL si und am Montag den 23. ihre Vorſtellun⸗ N er debe 19 ae 15 Sept. tt 10 8 DER 8 80 1 B|Ons Gesc. welches geftern Abend dem 0 
ENG, £ en Deglunku weden Rüböl, loko 1344 ; Ln ae de ilebhaft geweſen war, war heute früh ziemlich 
IR Verzeichniß der Mitglieder: Frl. Brunette, : . 5 Gd., 1345 Br. p. Okt. Nor. 138 a 134 Rt. ſchlaff. Die Preiſe hatten von Anfang an 
2 a Ya bez. p. Nov. Dezbr. 14 Rt. Br. auf 8 bis 10 Thlr. unter den Wente en Dee 


„Bekanntmachung. 
Plätze zur Aufſtellung der 
Reſtaurationszelte wahrend der 


Rennzeit werden am Sonnabend den 
21. Juni Nachmittags 4 Uhr an Ort und 
Stelle bezeichnet und an die ſich meldenden Be⸗ 
werber, welche hierzu die polizeiliche Erlaubniß 
nachgeſucht haben, gegen gleich baare Bezah⸗ 
lung des Standgeldes überwieſen werden. 
Poſen, den 10. Juni 1862. 
Das Direktorium 
des Vereins für Verbeſſerung der Pferde⸗ 
zucht im Großherzogthum Poſen. 
Der General Sekretär Der Schatzmeiſter 
Janechi. Hane i. 


Turner! 


Während der Sommermonate wird nur an 


Frl. Melanie, vom Hoftheater in Berlin. Hr. 
Paul, vom kaiſ. Operntheater in Paris. Hr. matt, Bonds ſeſt. 


Sonnabend um 6 Uhr: Konzert (2½ Mittel» Weizen 
Sgr. ꝛc.) adeck. Bruch « Weizen 


| . Sorte 


ö f Na AR Roggen, leichtere Sorte 
FISCHERSLUST:: 
Kleine Gerſte 

Sonnabend den 21. d. M. von 5 Uhr ab iſt Hafer 


mein Garten und Lokal an eine geſchloſſene Ge. Kocherbſen. 8 
ſellſchaft vergeben. Fischer. |üuttererbin . . 


interraps . 


2 
. ee Mr. RT mis Svmmerräbfen 
Sommerraps . 


NT 
Hehe, 20. Zuni, Krebse und Maspfen  |ABinterrübfen, Sch 1b — — 


Kaufmänniſche Vereinigung Saen. een 
zu Poſen Butter, 1 Faß (4 Berl. Ort). 1 


vom großen Operntheater in Paris. Frl. Suf- Septemb Okt ber 1323 [ 
mann, vom Theater de la Portes St. Martin.] Simmung der Fondobörſe: Ci J. lien Spieitus tote ohne Faß 1975 Dt. bez, mitlgeneift. Erſt heut gegen Deittag, als ſich die 
mmung der Fondsbörſe: Eiſenbahnaktien 165 8 Juni 188 a 18% a 184 Rt. bez. u. Gd., Verkäufer in einen ferneren Rückgang der Preife 


r., p. Zunt-Zuli do., p. Juli⸗Aug. 188 efü 
gt hatten, wurde das Geſchäft wieder lebhaft, 
a 18 / ga 181 Rt. bez., Br. u. Gd. p. Aug.-Jſſo daß in dieſem Augenblick bereits ein bunch 


von | bis 18 Rt. bz. p. Nov.⸗Dez. 174 Rt. bz. 


Balaffi, vom Theater Pergalla in Florenz.] Poſener Marktbericht vom 20, Juni 
eiae uber. Sept. 19 à 19 a 181 Rt. bez. Br. u. Gd., 0 
Hr. v. Pasqnalis, Balletmeiſter von Rom p. Sept. Ott 0, . t 3 ullicher Theil der Wollen als Fan erſcheint. 


3.) 


Weizenmehl 0. 5 a 53, 0. u. 1. 43 243 Rt.] Weimar, 17. Juni. Am heutigen zweiten 


9 70 5 (B. u. H. Z.) v 
125 — ] Stettin, 19. Juni. 8 regnig, 55 — 70 Thlr. pr. Str. 
121 


— Roggen loko p. 77 pfd. 47494 Rt. bez, Termin 1%. 
Gali 464 —48 N. F. Jul 49, 40 
49, 3 Rt. bz., 49 Gd., p. Juni⸗Juli 474 Rt. bz., 


SI 


5 le Konzert ( S 5 AT A. . 3 
reitag um r: Konzer gr.) Sein. Weizen, Schfl.;. F. 22 J —Koggenmehl 0. 33 a 4, 0. u. 1. 36 a 35 Rt. Wollmarktatage wurden bis Nachmittag 4 Uhr 
„4221 3] 223 9 3919 Ztr. Wolle verwogen. Die Preiſe in 


9) Weizen loko p. |85pfd. gelber Schleſ. 74—78 Telegraphiſcher Börſenbericht. 

Hamburg, 19. Juni. Weizen loko feſt ge- 
Ibz., S2pfd. gelber Märk. 76 Rt. bz., 1 Ladung halten, ruhig, ab Auswärts unverändert gehal- 
—Vorp. 78 Ri. bz., 1 Ladung gelber 83 pfd. 78 ten. Roggen loko feit, ab Königsberg Juni 


2 5yfp.| 78 ½ Br., 78 Gd., ab Elbing Zult- Aug. & 79 
Rt. bez. 1 din Galtz, 7A Ni. bz. 88 öpfd.ois⸗80 Verkäufer. Del — — 280 — — 


f 4 
79 Rt. Sept. Kaffee 2500 Sack Laguyra 7¾ —8% umgejegtt 
Sn Ar ba. u. Gd. Sept. Okt. 77 Rr. bi. nl 1200 Sir, lle 11%, 4800 Sir. Io ai 


zu bz., 77pfd. p. Juni 49, 49} 6 nr ft 1. 5 m, 5 75 üblen polniſcher 
' höher. Roggen loko shaltend, 
=: JutioYug. 47 Rt. Br., 4 Gd. . Sept öl. haber. Maße, Sept-ötlhr. 78, Babel 


zwei 5 bed guet: u Are OR aldb⸗ Versa . 5 9 

g und Sonnabend; die Turnſtunde am] Geſchäfts⸗Verſammlung vom 20. Juni 1862. Roth. Klee, Ct. 100 Pfd. 3. G.— — — F a 
Mittwoch fällt aus. Die Vorturner üben wie. 210 Br. Gd. bez. Weiher Klee 125 a El — Gerſt lte p. 80d Schi. 386 5 2 Herbſt 45 ½. 
bisher am Donnerſtag Abend. Poſener 4% alte Pfandbriefe — 1045 — [Heu, per 100 Pfd. 3. G. —— —ſſchwimmend pr. Conn. 37 Rt. bz. . London, 18. Junl. Engli 

Diejenigen Bereinömitglieder, weltze ſich an; k. 8 — 985 — Stroh, per 100 Pfd. 3. G. — — .= Hafer loko p. 50pfd. 28 — 285 Rt. bz. Weizen zu höchften Mont a8 ne 
dem Stiftungsfeſte des Rogaſener ers 4 „neue . 983 — — [Rüböl, Ct. z. 100 Pfd. Z. G. —————— Erbſen 49-494 Rt. bz. Früh Rn Getkeid ntags -Preiſen verkauft, 
eins (29. d. Mis.) betheiligen wollen, werdenn : Rentenbriefe — 98 — Die Markt⸗Kommiſſion. Rüböl foto und Sunte Juli 14 Rt. Br., Spt. jahrs⸗ Getreide feſt. etter ſchön. 


D Atheinſſche, 4 93/bz Weimar. Bank⸗Akt. 4 81 bz Coln⸗MindenlII C. 4 94 8 Staats Schuldf 893 bz D Oeſtr. proz. Looſe s True 
ir j elmar. Bank Akt. 4 81 bz 3 . g b prog. &ooje 2 
F cimupt ad I ame | E mon Meinen Ampere 
Berlin, 19. Zuni 1862. Dee Mi st Deſſau. Ront. Gas- Alb 529 ö Gf, der gc | 91 G do. de. 3189 65 Nen Sat- Ba 51 er bz u B 
Thüringer 4120 61 Berl. Eiſenb. Fabr. A5 | 88} © do. Em. 4) — — Berl. Börſenh. Obl. 5 1045 B Deſſau. Präm. An 3 1084 B 
Eisenbahn- Aktien. Thürlng 3 örder Hüttenv. Ak.5 883 B Magdeb. Seh 102 B Kur-u.Neumärk. 33 934 bz Schwed. Präm. An. 95 G 
Bu - At Bank- und Kredit- Aktien und Peinerva, Bergw. A. | 294 B Wogeb. Wittenb, 4 8 do. 4 10118 — — 
e eee ee ee eee e, eee e eee m Pete. 
— 11 14 1 18 b3 u G Berl. Bei 1 LEER i Magdeb.Beuerverf. Ul4 465 6 De Run nee 964 bz, V.—— ommerjhe 40 bz Shrek aka, en 
do. Li. B. 4 02 Braunſchw. Bk. 15 80 bz - Prioritäte⸗ Obligationen. Nordh. Fried. Witplag] — — Pofeniie 9 1 1044 9 Source N 7 16 1 
8 4 11408 bz Bremer do. 4 103 G Aachen⸗Düſſeldorf a 93 B Oberſchleſ. Litt. 4. | — — 2] do. 3 98 G Na Sende Die 1130 u B 
RE ua Coburg. Kredit⸗do. 4 | 75 ba do. II. Em. 4 | 91404 = tt. B. 2 — — 0.968 4 0 Gold pr. Z. Pfd. f. — Imp. 460 bz u G 
. — 3 2 Danzig. Priv. Bk. 4 1014 G do. III. Em. 4 — — do Din 2.8 9 5 Schleſiſche 37 934 Dollars — . 115 0 ’ 
Brest. Schw. Breit. 4 1244 b. ne en UL ZB. du. de. Lit F401 & Dieftpreufitüe 3 881 d. Si. m. aan 3. 1% 
BriegeNeipe 4 Si B ee 6 B Beg mige 4 10118 1005 8 Deſtreich. 810 3 2681 B o. 4199 by, neue —— 225 dankt gen 99 3 
Ce n 4 80 6 Sal boa en | DIA DEU BI do. 8 30 h. E lf. 8-700 %%%»  —] ffnemeenrhr | Merz do. (ein, in &eippig). — 995 6 
En ee ee HG e e e, e eee 
g . „Bk. A. . k 1 er „Bankbillet — 87g b 
do. do. 4 94 bz Geraer do. 4 863 bz u G do. II. — do. v. Staatgarant. — reußlſche 4 99 uſſſſce 3 
Löbau-Zittaue- 5 — —. Gothaer Priv. do. 4 8 bo. l. e. G. Sah 94 © Ehe r. Sbl 4 985 bz 2 15 Weſtf. 4 99 8 ge SEE GN 
S Beh. 4 = b annov do. 4 99 etw bz do. II. Ser. 99 8 1 r. v. St. gf 100 f bz, II. 100} ächſiſche 4 60 bz Wechſel ⸗Kurſe vom 19. Jun. 
gdeb. Halberſt. 42 ile e do. 4 984 G Berlin⸗ Anhalt 4 1100 G 4 11 vefelb ce [ba] Schleſiſche 4 11005 © Sn fe 280 fl. kurt AT IAF — 
e e e e ee, , ee mean dene J 
. * N Pr $ . . — — . . a 
Mainz⸗Ludwigsh. 1234 bz Magdeb. Priv. do. 4 B N 1270 5 94 8 a tg Al — — < N 55 Ham b. 300 Wk. kurz 3 152 > 
Dedlenbürger 4 | 576 e enen e de. 88 by u @ Berl. pon A . 4 985 0,898 4@fepamigee al 5 0 1 50h De geen ef. 65 fenden r b ar) 
ä . le e ee Tr i e e e EN 
Wie dee 8 © Hemm. t Do. 8 | 851:841-55 n e 60, 480 @ e re 9418 er. eglpeAnk 5 S6} ei 15 er: a 5 171 0 
. 5 a 1 5 0. m. 4 951 B Re e Sonde, j Dan "sp. 100 | N 
do. Stamm-. Pr. 4 — — oſener Prov. Bank 4 96 B do. III. Em. 4 95 BIV. 44% Freiwillige Anleihe 4 10 b̃ 805 1% 6 97, 8 Augsv. 400 fl. 2 N. 3 56,24 bz 
ae 75 A 1 bz Karen 1 118“ 8 . Fa 44 — tt en 18 55° 107 5 e ee Sr [44% Bela 100 1 8 459% 5 
Li. A u. C. „Nelßer —— 0. 1850, 1852 4 99 ; .O. J do. M. 
Oe ur af bz Schleſ. Bank Verein 95 B Cöln⸗Crefeld | — — do. 54,55,57,59 4440 8 18591 aal. . e 95 6 f pete, 1008. 10 80 
S5 3 2 95 — 5 tn 1 44101 G do. 1856 44 1014 bz (olg ente do. B. 200 Fl. — 234 G do. do. 3 M. 7 95 8 
5e döig. See 58.80 % Lehren, e- Auth. | — — 3 4 9 2 NP Stn 1855“ 428 b Ph 8. 5000. f 88 h „ Menhen 500. 58 6t 0 0 
| .O. ' rſchau 90R. ST. 5 874 bz 


ch 
Oblig. 95 Gd. dito Prior. Ob 8 


Telegraphiſche Korreſpondenz für Fonds: Kurſe 
Frankfurt a. M., Donnerſtag, 19. Juni, Nachm. 2 A öftreid 
belangreicher Umſatz zu feſten Preiſen. Bo . 1 Ruſſen 9174. ee eee 


Verantwortlicher Redakteur: Dr. jur. M. M. Jochmus in Posen. — Druck und Verlag von W. Decker & Comp. in Poſen. 


ſehr ſchwache Umſätze vor, meiſtentheils nur zur Ausführung zufällig vorhandener Aufträge. 


Schlußkurſe. Staats- Prämien - Anleihe 124}. get Kaſſenſcheine 105. a ee 135. 


Berliner Wechsel 1054. Hamburger Wechſel 883. Londoner 1118“. Pariſer Wechſel 931. 


bank 100. 3% Spanier 49. 1% Spanier 433. Span. Kreditbank Pereira 525. Span. Kreditban 


ſchild 525. Kurheſſiſche Looſe 561. Badiſche Looſe 55. 5% 


Metalliques 534. 4% Metalliques 488. 


Darmſtädter Banfaktien 2193. Darmftädter Zettelbank 248. Meininger Kreditaktien 881. eee 


v. Roth · 


1854er 


Looſe 721. Oeſtr. National» Anlehen 63. Oeſtr. Franz. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 235. O 
a babe 15. . e ggg Anleihe 734, Weft. Cifabethbahn 118, bein Aahehahn 3 


O 
Heſſiſche Ludwigsbahn 1 
Hamburg, Donnerftag, 19. Juni, Nachm. 2 Uhr 30 Min. Schluß flau. 


Schlußkurſe. National-Anleipe 634. Oeſtr. Kreditaktien 831. 30 
tanee t. _Wereinsbant 101%. Norddeich Bant 94. penis 94. eich. Berge e hn 6. 


Diskonto 4%, 


” 


